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Keine Sau, niemand 


SCHERZ BEISEITE - EINE NOTWENDIGE 
Richtigstellung 


( nicht aufgrund irgendwelcher 
Pressegesetze“ oder blöder Para- 


| 
1 
| 
| 
graphen drucken wir folgende 
Verkaufsstellen Richtigstellung ab ) 
IN STUTTGART di BLÄTTLE-Leserinnen! BLÄTTLE-Leser! 
ASH, Heinr.-Baumann-Str. 17 si Eine gewisse, wenn auch gleichsam 
Bedo, Dobelstr. 7 É Ce 'kriminelle' Anständigkeit zwingt 
Buchhand1."Buch im Süden", Böblinger Str. Ne BU yeri Gieser Zeilen EL folgen 
Buchhandl. Holzer, Landhausstr. 215 R den-moralisch nicht zu unterschät- 
Buchhandl. Kegel, Neue Str. 9 Se o zenden Zeilen-dank eines intakten 
Buchhandl. Collektiv, Wilhelmsplatz Wa Über-Ich (altdeutsch:Gewissen) : 
BuchhandT. Niedlich, Schmale Str Wé Natürlich war die Danks i 
Ze S “elo agung in der 
H A aa ea a eaa 84/1 Va vorigen BLÄTTLE-Ausgabe ein flaues 
EB eb» reitscheidstr.35 S dé Scherzchen - leider! Denn keine 
Fo ne SE tenso nadar Str.20 BD einzige Zuschrift kam auf den Arti- 
Sale an Breitscheidstr. 133 SS, kel ' GLEICHE ARBEIT-GLEICHER LOHN 
len. an D bn auch im Knast', Das ist nicht 
E Em a e 52 KS traurig. Traurig, um mal höflich 
wen z zu bleiben, ist vielmehr die be - 
e s Lädle, Weißenburgstr. 8 rechtigte Annahme, daß auch unseren 
E Se Herrn 'Justizminister' höchstwahr - 
> . heinli i inzi i = 
Komm. Kino im Planetarium, Neckarstr. SE si 
i é [4 r 
== ns RE amici , än de r t Ihr nichts, 
HÉ Kiosk, U-Haltestelle Kepler-Str. (Uni) E Rm 
Si Ge Eder 147 Lied? a > S 
E Gene ENEE Zweifellos das alte (und garstige) 
D Jugendhaus Mitte, Hohe Str. 9 Lied: meckerni tun wir a 1a er Soer 
KK Magazin, Lautensch? De t un tun wir nix. Wortakrobaten 
ir ran er a 22 LESERBRIEF aller Rassen und Klassen échauffie- 
EF Naturata, Blumenstr- Hallo Freunde, . ren sich tagtäglich enorm, nur: wozu? 
E Ohne Rüstung Leben, Kornbergstr. 32 gestern, am 11,4., wurde mir die Aushind "ga Om Dampf one? 
EF SESAM, Hospitalstr. = ` igung des "Blättle" Nr. 89 mit der Be wohl überzogener Psychohygiene? Das 
FE Schlauch, bei : gründung verweigert, wegen "überzogener D ist zwar recht gesund, aber auch 
im Sarah Jon Famila oca torium und übermäßiger Kritik an der Justiz" rechtegozentrisch. Und 
rr Sarah, Johannesstr. 13 Gegen t 
E enau da hakt doch heute (fast) al- 
mm Spectrum, Neckarstr. 67 Aber es soll ja Leute geben, die der- 3 i 1 ; 
EH Tabakladen, Neckarstr. 136 E i les, meine Lieben! Man kotzt sich 
K Techaus Mo Benhur k maßen in Gesetzesdenken verfallen sind, aus, je nach Temperament, Highsein 
Eh ` Ee gpar daß sie jeglichen Blick für die Reali- oder Besoffenheit. Damit hat es 
entr. Fachschaftsbüro, Keplerstr. tät verloren haben. Da kann man nur Mä eich, Ja? Finde ich außerordentlich 
IN DEN UNTERWORFENEN VORORTEN a NL Cu ae a a 
Buchhandlung Ebert, Möhringen, Filder a WEE EH DE ee Re 
q > F antworten: das dieses Experiment wert, Eine 
bahnstr. * "Wenn wir zusammen käm i iti in 
E pfen, dann ist erneute Bestätigung für eine sagen- 
En, Male. Taen, Mangen; Ulmer Str. ausgemacht, daß eines Tages alle KZs hafte Gees Haltung, Se 
En nabel, Vaihingen, Robert-Koch-Str. ə der Welt, alle Lager, Folter und Bar- umschrieben mit Anpruchshaltung, 
ne: e barei zu Asche verbrennen." -denken. Ansprüche stellen 
Kiosk wilhelmeplatz. Bad Cammstatt ar A eer pr 
Korngarbe, Obertürkheim, A a STINE: SOENEN doppelzentnerweise. Aber tun wol- 
eim, Augsburger Str.660 2 e SEA PESE III, : i u D 
Maulwurf, Vaihingen, Möhringer Landstr.9 S SC len wir nichts. “Cool bleiben, 
Tabak-Shop, Wangen, Marktplatz INHALTSVERZEICHNIS: sich vornehm aus allem heraus- 
Uni-Laden, Vaihingen, Haeberlinstr. 3 EEE Te E halten, Ab und an ne Demo- na ja, 
Uni-Laden, Mensa Pfaffenwald, Vaihingen Seite ZWEI ee rennen š vielleicht lernt man dort ne dufte 
UWS-Papier, Büsnau, Am Schattwald 67A SE EEN 3% Frau oder einen dito Typen kennen, 
Uni ‚Hohenheim. Mensa und AStA eebe p/o tefefo andar 4 Aber sonst? "Habe zu tun! Habe 
WEITER DKAUREN KÜrZeS; nun ee CEET 5 Termine!" und ähnlich aufgeblase- 
Si Meinungen zur 35 Std.-Woche 6-11 nes Geschwätz ödet seit Jahren 
Buch & Café, Sindelfingen, Turmgasse 7 Mutlangen, sera ae ee 12 & 13 schon das menschliche Gehör an, 
Bücherwurm, Leonberg, Marktplatz 30 Botha-Besuch in Bonn ......... 14 Ra (Da ist der ausgiebige Aufenthalt 
Bunter Buchladen, Filderstadt, Ludwigstr.8 Veranstaltungskalender .. 15 - 17 Sin einer "Einzelzell@"äirekt eine 
| Claquoise, Sindelfingen, Wurmber destro k Berichte zu Stammheim ... 18 - 20 Erholung!) 
Die Gruppe, Tübingen, Marktgasse 13 ; Zum Tod von Helmut Ensslin ... 21 BlEiner beschimpft den andern als 
j Kommedia Kulturladen, Reutlingen ‚Rokenstr.4 Anschlag auf NATO-Pipeline ... 22 Ké "Schwätzer" und dergleichen Schmei- 
| Leuchtkäfer, Ludwigsburg, Gott1-Molt-Str 9 Wa Abgesang auf die Linke .. 23 - 26 chelelen; wohl ‚um von vornherein 
| Die Murmel, Korn ` È E W Kampf der Tamilen ....... 27 - 29 von sich selbst abzulenken??? 
| > westheim ° 
| Provinzbuchladen, Esslingen, Grabbrunnenstr.s [E Zur Gefangennahme v. M. Happe . 29 QR Es soll einst Zeiten gegeben ha- 
| Schwarzes Schaf, Ludwigsburg Retthäuen] EN P Computer-Heimarbeit ..... 30 & ben, die wir Nachkriegsgeborenen 
| Taubenschlag. Sindf.-Maichingen me E K Kleinanzeigen «ese sss ses seses antraten mit dem Anspruch, alles 
Ze ER 0.000 0 0,800 0.80 0,06. und jedes besser zu machen als un- 
A , “Ich will 's Blättle abonnieren! z sere blöden Alten, wohlan denn! 
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Das Geld lege ich der Bestellung bei: 
in bar 

als Verrechnungsscheck 

ich überweise das Geld sofort auf das 
Postscheckkonto B. Heil c/o 'sBlättle 
Kto.Nr. 242460-703 beim PSchA "e 


Denkt daran! s'Blättle kommt erst ins 


Haus, wenn das Geld bei uns ist. 
Geschenkabos gibt's natürlich auc 



















Das muß eine fromme Selbsttäu- 
schung gewesen sein! Die meisten 
von uns sind die gleichen doofen 


A. Spießer geworden - dasselbe in 


Grün (o pardon!) Zur "Szene" füh- 

‘len sich die hingezogen, die kei- 

(nen anderen Weg mehr wissen in ih 

rer eigenen Kaputtheit, Nur: ein 

* kaputter Spießbürger ist eben 

ı noch kein ....... (bitte selbst 
ausfüllen!), nich? 
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$ 129a-Anklageschrift gegen »s’blättle« 


129a only? 


Einmal mehr wendet sich die Zeitung in 
eigener Sache an ihre geneigte Leser- 
schaft. Der Paukenschlag vom Oktober 
letzten Jahres - mit einer erneuten 
Durchsuchung und Ermittlung wegen 

$ 129a - verlor sich im Laufe der Zeit 
in den hinteren Gehörgängen. Unter - 
brochen vom Berliner Kammergericht, 
personifiziert durch Gerichtspräsident 
Palhoff und Staatsanwalt Przytarski, 
das mit dem "Radikal-Urteil'! vehement - 
Palhoff stürzte in allzugroßem Eifer 
gar die ehrwürdige Gerichtstreppe hin- 

d unter - gegen die "Terrorismuswerbung" 
in der Alternativpresse vorging. Ergeb- 
nis: 2 1/2 Jahre für Michael Glöckner 
und Benny Härlin. Manch eine/r mag schon 
auf die Vergeßlichkeit der hießigen 
Staatsanwaltschaft spekuliert haben. 

| Aber rechtzeitig vor Torschluß, sprich 

d vor der halbjährigen Verjährungsfrist, 
tauberte die Stuttgarter Staatsanwalt- 
schaft eine Anklageschrift aus ihrem 
schwarzen Robenärmel. > 
Der presserechtlich Verantwortliche der 
Blättles-Nr.81 wird der Werbung nach 
$129a (Werbung für/ Unterstützung einer 
terroristischen Vereinigung) bezichtigt. 
In der betreffenden Nummer erschien ein 
Artikel "Nachtrag zum EG-Gipfel". Inhalt- 
lich setzte sich selbiger mit dem vom 
17.-19.6.83 stattgefundenen EG-Gipfel 
auseinander. Darin wird eine Darstellung 
der handelnden antiimperialistischen 
Front! gegeben und zur Solidarität mit 
allen gefangenen Revolutionären in 
Irland, Italien, Spanien" aufgerufen, 
sowie die Zusammenlegung aller poli- 
tischen Gefangenen gefordert. 


kummen 


Es hat im Anschluß an diesen Brief von 
sesa » der eine eigene Einschätzung 
des Strafverfahrens enthält, eine län- 
gere Diskussion darüber gegeben, ob er 
für den gegenwärtigen Stand des Verfah- 
rens ausreicht. Ein Teil der Redaktion 
ist nicht dieser Auffassung, weil er ei- 
nige wichtige Aspekte in diesem Stadium 
der staatlichen Verfolgung nicht berück- 
sichtigt. 
Wir hatten bereits früher in Diskussio- 
nen gemeinsam festgestellt, daß dieses 
nicht das letzte $ 129 a-Verfahren ge- 
gen "s'blättle" bleiben wird. Im Gegen- 
teil: Nachdem das Münchner "blatt" und 
die westberliner "radikal" ihr Erschei- 
nen eingestellt haben, letzteres unter 
direkter Bezugnahme auf die staatliche 
Repression, dann bleiben ja nicht mehr 
viele Blätter in der BRD, die eine auto- 
nome, selbstbestimmte und unzensierte 
Berichterstattung fortsetzen wollen. 
(Wir erinnern uns: DER SPIEGEL hatte 
ja im Rahmen der staatlichen Einkrei- 
süngstaktik neben "radikal" und "s' 
blättle" lediglich die hamburger"Gros- 
se Freiheit" und den Oldenburger "Nord- 
wind" ins Fadenkreuz gebracht (Nr. 39/ 
1983)). 
Diese Einkreisungs- und Austrocknungs- 
strategie läuft auf zwei Linien: einmal 
auf der seit 1977 durchgesetzten Nach- 
richtensperre, die für die gesamten 
bürgerlichen Medien gilt; auf der ande- 
ren Linie ist es die Entwicklung, die 
auf diesem Hintergrund einige Alterna- 
tivblätter, allen voran die taz, genom- 
men haben, deren Berichte auf Sehr su- 
blime Weise rein Staatserhaltend und 
-verteidigend geworden sind. Alles, was 
dazwischenliegt, soll im Wege der Krimi- 
nalisierung ausgeschaltet werden - immer 
dort, wo es mit der Integration nicht 


SEH TTT TTT EE 


- dem Widerstand!"). 


Der Anfangsverdacht einer Unterstützung 
nach 129a wurde fallengelassen, da kein 
nachweisbarer Erfolg gemessen werden 
konnte. Nun, was dem wurden der RAF 
durch diesen Artikel weitere Sympathie- 
santen zugeführt oder nicht? 

Ebenfalls fallengelassen wurde der Vor- 
wurf eines Vergehens nach $ 90a (Verun- 
glimpfung des Staates), da die Verwendung 
des Wortes Folter im Zusammenhang mit der 
Isolationshaft durch seinen Verbreiteten 
leichtfertigen Umgang den schwerwiegenden 
Vorwurf der Vorschrift nach $ 90a nicht 
erfüllt. 

Aufrecht erhalten wurde der Vorwurf 

der Werbung für eine terroristische 
Vereinigung nach $ 129a. 


Nach Interpretation der Staatsanwalt- 
schaft war sich der Beschuldigte bei 
Aufnahme des Artikels in die Zeitung 
bewußt, durch diesen Inhalt offene 
Propaganda für die terroristische 
Vereinigung RAF begangen zu haben, und 
nahm damit zumindest billigend in Kauf, 
der terroristischen Vereinigung dadurch 
weitere Sympathisanten zuzuführen. 

Als "'verantwortlicher Redakteur" trage 
er bei der Kollektiventscheidung über 
die Artikelaufnahme seine Mitverant- 
wortung und hat deshakb auch die straf- 
rechtlichen Folgen zu tragen. 

So einfach geht das. 


Bezeichnend sind die stereotypen Vorwürfe, 
ganze Passageh der Anklageschrift lassen 
sich wortwörtlich in der letzen 129a - 
Anklage vom Blättle nachlesen. Zurückge- 
griffen wurde auf einmal gefällte Urteile. 
In der Art: man fälle Präzedenzurteile, 
an deren Begründungen man sich in neuen 
Verfahren entlanghangeln kann. 


läuft. Dem kann man aber nicht durch Zu- 
rückweichen, Berufung auf sogenannte 
Pressefreiheit und Art. 5 GG etwas ent- 
gegensetzen, sondern durch Versuche, 
diese Einkreisung offensiv zu durchbre- 
chen - wie immer die Aussichten hierfür 
im Augenblick aussehen mögen. Nur - es 
hat keinen Sinn, sich diese Situation 
nicht bewußt und klar zu machen. Wenn 
wir gegen diese Taktik mobilisieren 
wollen, dann eben nur offensiv, weil 
nur der Kampf neuen Kampf erzeugt. 


Liest man die Anklageschrift gegen Mi- 
chael vom 4. Mai 1984 genau, so ent- 
deckt man - sehr subtil und verdeckt - 
darin den klaren Versuch einer Spal- 
tung innerhalb des offensiven Wider- 
stands gegen NATO-Projekte und Kriegs- 
vorbereitung durch die BRD und auf de- 
ren Territorium. Denn der kriminali- 
sierte Artikel "Nachtrag zum EG-Gip- 
fel" in Nr. 81/83 umfaßt die nahezu 
ungekürzte Presseerklärung der Angehö- 
rigen der politischen Gefangenen zu 
ihrer Aktion vor dem bayerischen Ju- 
stizministerium, in dem die inhalts- 
gleichen Forderungen wie im übrigen 
EG-Artikel vorkommen ("wir fordern 

die sofortige Verlegung von bernd 

nach celle. .. wir fordern: Zusammen- 
legung der Gefangenen aus der RAF und 
In der Anklage tau- 
chen aber ausschließlich Passagen aus 
dem Text der Antiimperialisten auf. D. 
h. der Staatsschutz operiert hier auf 
der Linie, noch innerhalb eines einzi- 
gen Artikels zwischen dem Widerstand 
legaler Antiimperialisten und dem der 
Angehörigen der politischen Gefangenen 
zu spalten. 


Daraus wird ersichtlich, daß es gar nicht 
um konkrete Strafrechtssachen geht, gar 
um konkrete Personen. Verfolgt werden be- 
stimmte politische Inhalte, denen end- 
gültig der Diskussionsrahmen genommen 
werden soll (siehe Radikal, Münchner 
Blatt, Große Freiheit etc.) D.h. bestraft 
wird nicht, was objektiv getan wurde 
(hier Abdruck) sondern die vermutete 
Haltung oder Einstellung, die politische 
Gesinnung. Mit einem Wort: hier wird 
Gesinnungsstrafrecht praktiziert. 

Man darf gespannt sein, wies weiter- 
geht. Wie heißt es doch noch: 

The show must go on. 


Broschüre 
Gegen politische 
Unterdrückung 
durch den $129a 





Diese Broschüre schicken wir euch gerne zu. 
Nur gegen Vorauskasse von DM 3.- (Solidari- 
tätspreis) auf unser Postscheck-Konto Seo | 


Nr.: 2424 60-703 


Bitte euern Absender nicht vergessen! 
AUF DEM GLEICHEN KONTO KONNEN WIR AUCH 


DRINGEND SPENDEN FÜR DIE AUF UNS ZU- 
KOMMENDEN PROZESSE GEBRAUCHEN. Bitte 


mit dem Vermerk "8129a-Spende". DANKE! 


Dazu muß man wissen, daß inzwischen An- 
klage gegen sechs Angehörige wegen ge- 
nau dieser Aktion vor dem Justizmini- 
sterium vorliegt. Daran wird deutlich, 
daß dieser Angriff des Staatsschutz' 
eine wesentlich größere Dimension hat - 
denn die Angehörigen gehören zu den we- 
nigen Gruppen in der BRD, deren Wider- 
stand hier noch Relevanz besitzt (vgl. 


‘dazu das Interview mit den Angehörigen 


der politischen Gefangenen in der BRD 
in "s'blättle" Nr. 90 / Mai 1984). Na- 
türlich muß man öffentlich machen, daß 
der Angriff auf die Angehörigengruppe, 
daß Versuche zu deren Kriminalisierung 
ein Baustein auf dem Weg der konkreten 
Vernichtung der politischen Gefangenen 
ist. Die Angehörigen sollen mundtot, 
die Gefangenen dadurch deren Schutz- 
funktion beraubt werden. 

Die Vorstellung des Staatsschutz geht 
offensichtlich dahin, diese Spaltung 
und diesen Angriff im verdeckten Zusam- 
menspiel einzelner Bundesländer durch- 
zuziehen. Vorreiterrolle kommt dabei 
Bayern zu, wovon man sich ggf. distan- 
zieren kann, wenn dieser Angriff poli- 
tisch in die Binsen gegangen ist. 
Abschließend kann man - ohne zu über- 
treiben und ohne falsches Pathos - fest- 
stellen, daß "s'blättle" seit Jahren 
konsequent die ihm mögliche Schutzfunk- 
tion für die politischen Gefangenen 
wahrgenommen hat. Kein Wunder also, daß 
der Staatsschutz sich an ihm reibt. 3 
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zu Bl. Nr. 91, S. 21 
Lieber Armin, 


weißt Du, nach Deinen "Anmerkungen" zu 
"Land unser, das du bist im Eimer" im 
Blättle 91 will ich mir ein paar Bemer- 
kungen nicht verkneifen. Erstmal hat's 
mich gewundert, erschreckt, wie und an 
welchem Objekt Du das Wirken der counter 
insurgency (=Aufstandsbekämpfung) im Her- 
zen des Blättle entlarvst. Sicher, daß 
Ulrik Remy nicht recht hat, liegt auf der 
Hand und daß der Traum vom Glück unter 
Spaniens Sonne schnell zum Alptraum oder 
zu Schlimmeren werden kann, beweist nicht 
nur Spaniens Geschichte - es gibt keinen 
sicheren Ort. Aber sag, hast Du, haben 
wir Kämpfer/innen (?) nichts Wichtigeres 
zu tun, als Anmerkungen zu schreiben zu 
der - vielleicht traurigen - Resignation 
eines Liedermachers bzw. eines Konzert- 
besuchers, der ja garnicht resigniert, 
nur davon berichtet, auch kritisiert. 
Und wenn Anmerkungen, warum dann nur in 
Richtung Ausblendung der Realität? Glaubst 
Du im Ernst, die Diskussion über Resigna- 
tion würde die politische Grundlage des 
Blättle zersetzen? Was nicht diskutiert 
wird, schadet nicht - oder wie. So'n Um- 
gang mit der Realität ist - ja - kon- 
| terrevolutionär! 

Mensch Armin, Du hast ja recht, die Re- 
signierten fehlen uns, die Ängstlichen, 
Mutlosen, Entmutigten. Es stimmt ja, wir 
brauchen den langen Atem für den langen 
Weg, der noch vor uns liegt. Aber Kerl, 
“Held (2), wir müssen doch umgehen mit 
ihrer, mit unserer Mutlosigkeit! Es 
reicht doch nicht, zu wissen, daß die 
von der Megamaschine kommt, von der Bes- 
tie Metropole und ihren Zombies, vom Ka- 
pitalismus, Imperialismus. Wir müssen 
doch Hoffnung geben können, in unserem 
Kampf muß doch das neue Leben, das Le- 
ben schon sichtbar sein. 

Da fallen doch bei den Menschen nicht 
einfach Entscheidungen nach den Kriterien 
"richtig" und "falsch". Und genauso un- 
dialektisch, unhistorisch wie die Vorstel- 
lung, das Subjekt der Geschichte - wir - 
könne quasi freien Willens über "Gut" und 
"Böse" entscheiden ist die, Bewegungen 
- gar solche der Massen - ließen sich 
durch Integration, Repression und Resig- 
nation liquidieren. Nee, da ist schlicht 
ein Funke noch nicht übergesprungen - denn 
wenn der zum Steppenbrand wird löscht den 
keine Sozialdemokratie. kein Staat. 

Warum sperrst Du Dich gegen die Dis- 
kussion über Resignation - ist das Deine 
Angst, zu erkennen, daß die richtigen Zie- 
le nicht schon die richtige Bewegung 
schaffen? Wo sind sie, die Hausbesetzer/ 
innen, die fighter/innen vin der Start- 
bahn, aus Grohnde und Brokdorf, die be- 
wegten Frauen, die Friedliebenden - ge- 
nau, weg von der Straße, geschlagen, re- 
signiert - nie besiegt. Und da soll's 
keine Diskussion drüber geben? Wo sind 
die 3.000 Käufer/innen, viel mehr Leser/ 
innen vom Blättle von 81/82? Genau, die 
ziehen sich bunten Dreck rein, die habt 
Ihr, die haben wir (denn so lang bin ich 
noch nicht weg von der Zeitung) nicht 
halten können - trotz guter, richtiger 
Zeitung. Aber die ist eben nur ein Organ, 
Spiegel der Bewegungen - nichts sonst 
und Du willst auch noch'n Zerrspiegel. 

Und im Blättle soll nicht drinstehen dür- 
fen, was in den Bewegungen, in den Men- 
schen vorgeht? 

Klar, wir brauchen keine neue Neue In- 
nerlichkeit, aber wir müssen schreiben 
und lesen auch von Angst, Wut, Haß, Mut- 
losigkeit, Resignation - und da durch müs- 
sen wir unsere Kraft, den Mut, die Liebe 
finden, zur Wahrheit und Klarheit, nach 
vorne, weg von Vereinzelung, Rückzug, 
Zerstörung der Beziehungen, zum Kampf. 
Vielleicht hast Du nie Angst, vieleicht 
sinkt Dir nie der Mut - glaub' ich aber 
garnicht - dann ist es leicht für Dich, 
stark zu sein. Aber dann gestatte es wenig- 


stens anderen, schwach zu sein und da- 
ran stark zu werden. Mit der peinlichen 
Beachtung der "richtigen Linie" hat noch 
keine Revolution gesiegt - aber mit den 
Köpfen und Herzen der Menschen. Die müs- 
sen wir gewinnen. 

Dafür brauchen wir politischen Durch- 
blick, Organe und Organisierung - und 
Träume und Sehnsüchte, auch die der Re- 
signierten. Aber keine Legenden - und wenn 
Du keine Analyse vorlegst, sind Deine "An- 
merkungen" nichts anderes. Armin, der 
Kampf um Befreiung, der Klassenkrieg ist 
viel zu ernst, als daß wir ihn auf diesem 
Niveau abhandetn dürften. Für ein Pro- 
jekt "Analyse von Aufstieg und Zerfall 
sozialer und politischer Bewegungen der 
BRD (unter Berücksichtigung von Strate- 
gien der Aufstandbekämpfung auf psycho- 
logischer Ebene)" bin ich sofort zu ha- 
ben, das ist ja nicht abstrus - aber 
nicht für Anmache gegen einen, der ge- 
nug Ehrlichkeit besitzt, auch mal 'nen 
Zweifel durchscheinen zu lassen. 

Armin, ich zitier' auch gerne, für 
Dich'n Gedicht von Erich Fried: 


Sie 


frißt ihre Kinder 
trinkt das Blut der Toten 
predigt den Tauben 
kennt keine höheren Werte 


Sie 
Sie 
Sie 
Sie 


Sie 
Sie 
von 
Sie 


vergißt ihren Weg 
wankt von Verrat zu Verrat 
Fehler zu Fehler 
schläft in den Niederlagen 


Daß sie unnötig ist 

lernt jedes Kind in der Schule 
daß das Volk sie nicht will 

hat das Volk sich endlich gemerkt 


Daß sie nicht siegen kann 
ist zehnmal genau bewiesen 
Die es bewiesen haben 
schlafen nicht gut 


Die an sie glauben 

sind manchmal müde von Zweifeln 
Einige die sie hassen 

wissen sie kommt 


Und für Ulrik und Titus und all! die an- 
deren noch eins vom alten Bert Brecht 


Stell Dir vor 

es gibt Krieg 

und keiner geht hin. : 

Dann kommt der Krieg zu Euch. 

Wer zu Hause bleibt, 

wenn der Kampf beginnt 

und läßt andere ‚kämpfen für seine Sache, 


` der muß sich vorsehen, 


denn wer den Kampf nicht geteilt hat, 
der wird teile die Niederlage. 

Nicht einmal den Kampf vermeidet, 

wer den Kampf vermeiden will, 

denn er wird kämpfen für die Sache des 
Feindes, 

wer für seine Sache nicht gekämpft hat. 


Gruß Martin 


— ECHO 


liebe leute von der redaktion, 
ich habe den artikelvon titus und 
die antwort von redaktionsmit- 
glied armin mit größßtem interes- 
se gelesen.Es ist ja selten,daß 
auseinandersetzungen im blättle 
auf diese art und weise geführt 
werden,ausgehend von persönlich- 
em,ja fast intimen("ich hab nach 
dem konzert geheult")und dann die 
"anmerkungen",die mitgroßer klar- 
heit und schärfedarstellen,daß j 
jedes gefühl,und sei es schein- 





bar noch so individuell,politisch 
ist,weil es politische ursachen 
hat und sich politisch auswirkt. 
Daß resignation kein naturer- 
eignis ist,sondern,wenigstens 
zum teil "gemacht" werden kann. 
Insofern stimme ich mit amin 
völlig überein,auch in den schluß- 
folgerungen die er zieht,nämlich. 
daß es für leute aus dem wider- 
stand hauptsächlich darauf an- 
kommt,für diesen widerstand neue 
perspektiven zu entwickeln und 
diese,gerade über das blättle 
zu vermitteln. 
Nur , resignation wird eben nur 
zum teil"gemacht"(und es ist klar 
in wessen interesse das liegt) 
Daneben gibt es auchobjektive 
Bedingungen,unter denen wir leben 
müssen und die wir reallistisch 
einschätzen sollten.Wer sich in 
der aktuellen situation dazu ent- 
scheidet 
schließ# ‚Widerstand zu leisten, 
in welcher form auch immer,der 
muß sich mit der tatsache kon- 
frontieren,daßdie perspektive 
revolution nur eine ganz lang- 
fristigesein kann,daß von einer 
starken massenbewegung nichts zu 
spüren ist und das ein grosser 
teil von genossinnen und genossen 
im knast sitzt oder ermordet wur- 
de.All dies sind objektive rahmen- 
bedingungen,die resignation zu- 
mindest fördern.Ich denke,die 
einzige methode um dieser resi- 
gnation zu begegnenist eine of- 
fensive auseinandersetzung đa- 
mit und nicht ein verschämtes 


verschweigen,nach dem mottto 
"weil nicht sein kann,was nicht 
sein darf". 

Der artikel von titus eignet 
sich für eine solche auseinan- . 
dersetzung sehr gut.Er beschreibt 
eine betroffenheit die wir wohl 
alle aus eigener erfahrung ken- 
nen:ein genosse,auf den wir ge- 
baut haben,der vielleicht in ge- 
wisser weise unser vorbild war, 
verabschiedet sich vom kampf.Er 
scheint plötzlich umgedreht,ein 
verräter an unserer gemeinsamen 
sache.Aber da sind auch die zwei- 
fel:hat er nicht vielleicht recht 
Merke ich nur noch nicht daß ich 
auf verlorenem postenkâmpfe? 
Gegen solche gedanken helfen 
keine leeren phrasen und kampf- 
parolen,auch nicht ein verharmlo- 
sen von herrschenden zustän- 
den.Das einzige was da hilft,ist 
die erkenntnis,dasß selbstbestim- 
mtes leben und damit die erhal- 
tung der politischen und mensch- 
lichen identität nur im kampf 
möglich ist und daß die leute, 
die den kampf aufgeben auch sich 
selber aufgeben.Daß der weg des 
rückzugs zwar vordergründig ein 
sehr bequemer sein kann,daß er 
langfristigt aber auch seine fol- 
gen zeitigt,sei es in form von 
physischen oder psychischen k 
krankheiten,geistiger und seel- 
ischer verarmung,letztlich einer 


- vollkommenen entfremdung des 


menschen von seinen bedürfnis- 

sen. 

Diese erkenntnis zu vermitteln, 

sollte die aufgabe des blättle 

sein.Ich hätte für den abdruck 

des artikels gestimmt,weil isch 

die chance,über ihn positive 

denkanstöße zu bewirken,höher ein- 

schätze als die gefahr der schäd- 

lichkeit.Abgesehen davon halte 

ich die blättles leser/innen nicht 

für so unkritisch,als das sie 

den artikel nicht verkraften kön- 

ten. 4 solidarische grüße 
steffi 








Sexismus in Lehrbüchern 


AUFRUF an alle Leserinnen (und Leser?) 
von Fachbüchern: 


Die Abbildung im Gerthsen ist 
sicher nur ein Beispiel für mehr 
oder weniger versteckten Sexis- 
mus in Lehr- oder Fachbiichern, 
Dahinter steht das patriarchale 
Weltbild der Auroren bzw, Heraus- 
geber, das uns Frauen das ganze 
Sprektrum an Diskriminierungen 
von dummen Bemerkungen bis zur 
Vergewaltigung beschert, 

Auch diese Art von Diskriminie- 
rung in "wissenschaftlichen" 
Veröffentlichungen muß Öffentlich 
gemacht und kritisiert werden., 
Deshalb halte ich es für wichtig, 


Beispiele (auch "harmlosere") 
zu sammeln und zu dokumentieren, 
Falls Ihr also sexistische Pas- 
sagen in irgendwo entdeckt, 
teilt mir bitte diese Stelle mit 
oder schickt mir eine Kopie an 
die Adresse: Anne Haas 
Schiestlstr. 13 
8700 Würzburg 


Palästina 





Zum Themenkreis Libanon- Paläs- 
tinenser - Israel findet am 
6.-8. Juli ein Kongreß in Nür- 
tingen statt. Veranstalter sind 
der AK Friedenswoche und der AK 
Entwicklungspolitik, die versu- 
chen, aus der Friedensbewegung 
heraus und von einem entwick- 
lungspolitischen Ansatz her, den 
Problemkreis Naher Osten an ei- 
nem Wochenende aufzuarbeiten, 


Programm: 

Freitag - Eröffnung 

Samstag - Arbeitsgruppen Hinter- 
grund (morgens) 

AG 1: PLO/Palästinenser 

AG2: Islam und arabische Gesch, 
AG 3: Zionismus 


Arbeitsgruppen Akteure (mittags) 
AG 4: Arabische Staaten 
AG 5: Libanon 


AG 6; Israel 
AG 7: Großmächte 


Sonntag - Arbeitsgruppen Lösungs- 
ansätze (morcens) 


AG 8: Wege zu Frieden und Ver- 
söhnung 

AG 9: Friedenskräfte in Israel 
AGlO: Rolle und Interessen der 
BRD im Nahen Osten 


Schlußplenum 


Der Teilnahmebetrag beträgt 15,- 
für Nicht-Verdienende bzw, 25,- 
für Verdienende, Einzahlen bitte 
auf Konto Nr. 5933 der Volksbank 
Nürtingen 
Kontaktadresse: Evang, Jugendwerk 
Steinenbergstr, & 
7440 Nürtingen 


















Und mit solchen Unverschämtheiten 
werden wir Frauen konfrontiert: 


WW 


Abb. 4.22. Auch interessantere For- 
men als die Dreieckskurve lassen 
sich nach Fourier analysieren. Vor- 
aussetzung ist nur, daß die Kurve 
nicht rückläufig ist, also eine ein- 
deutige Funktion in einen Bereich 
darstellt, der periodisch fortge- 
setzt zu denken ist. Die Zahlen sind 
keine ALTERSANGABEN (Hervorhebung 
durch die empörte Tipperin), son- 
dern Anzahlen von Wellen, die über- 
lagert worden sind.Feine Einzel- 
heiten können natürlich erst dar- 
gestellt werden, wenn Oberwellen 

mit Wellenlängen ähnlicher Größe ein- 


begriffen sind. 
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Trotz des extr 

ten Termins für die diesjährigen 
Gremienwahlen am 18,/19.6 in 
Hohenheim bestätigten die Stucen- 
ten mit ihrem Votum einmal mehr 


die Arbeit von AStA und Fachschaf- 


ten. Die sog, Unabhängige Liste 
(dieses Jahr rechtes Bündnis) er- 
hielt nur 29% der Stimmen, Im 
Sommersemester 83 erhielten die 
Liste des RCDS und die "Unabhän- 
gige Liste" von W. Häfele zusam- 
men noch 34%, Ihr Stimmenanteil 
qing um 5% zurück. 


Stuss: 


Liste: Schluß mit dem Stuss 71,7% 
"Unabhängige" Liste 28,2% 


Damit ergibt sich eine Sitzver- 
teilung von 4:1 
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Resolution des 10, nationalen 
Treffens von Frauen aus Natur- 
wissenschaft und Tech nik 


verabschiedet vom Plenum. am 30% 


wir fordern den Springer Verlaa 
auf, Abb. 4,22 auf Seite 133, die 
neu in die 14,Auflage des Gerth- 
sen, Kneser, Vogel: Physik auf- 
genommen wurde, aus der nächsten 
Auflage zu entfernen, 

Weiterhin fordern wir den Verlag 
auf, auf die Autoren bzw, Heraus- 
geber in Zukunft derart einzu- 
wirken, daß keine sexistischen 
Passagen mehr in Veröffentlichun- 
gen aufgenommen werden, 


Zur Begründung: 

Die obengenannte Abbildung, und 
insbesondere der Untertext, spie- 
len eindeutig auf bestimmte Kli- 
schees an, die das Frauenbild in 
unserer Gesellschaft immer noch 
charakterisieren: 

um als Frau interessant zu sein, 
muß unser Körper bestimmten An- 
forderungen an Alter, Maße, Pro- 
portionen usw, genügen, 

Indem derartige Klischees zur 
didaktischen Motivation verwen- 
det werden, werden sie weiter als 
Bewertungsschemata in den Köpfen 
der Leser perpetuiert, Leserin- 
nen müssen sich dagegen ausgeschl 
ossen oder nicht ernst genommen 
fühlen, Denn wir Frauen müssen 
uns immer noch ständig gegen die- 
se Reduktion auf ein Anmach- und 
Sexualobjekt wehren, 

Die Entfernung der Abbildung wäre 
deshalb ein richtungsweisender 
Beitrag zur Verbesserung dieser 
Situation. 
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SITAT HO 


ebniss 


Liste: Für eine Verfaßte Studen- 


tenschaft 


71,1% 
"Unabhängige" Liste 


28,9% 
Sitzverteilung 2:1 


Im Gegensatz zum letzten Jahr sitzt 


sitzt jetzt ein Vertreter der 
Rechten im Senat, In Anbetracht 
der Unterrepräsentation von Stu- 
denten im Kl, Senat ist der Ver- 
lust aber zu verkraften, 

Mit abscluter Mehrheit konnte die 
Bündnisliste der Fachschaften, 

die Liste "Schluß mit den Stuss" 
die Sitze im Unterausschuß des 
Großen Senats=Stuss halten, Daß 
Sieser Pseúdo-Asta nicht als In- 
teressenvertretung akzeptiert 
wirc, manifestiert sich auf ein 
Neves in cer eindeutigen Unter- 
stützung der Forderung: 


SCHLUß MIT DEM STUSS 
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AUF DEM PODIUM: CORNELIA GIEBELER; SOZIOLOGIN, HAT ERWERBSLO- 


AUFGEBAUT, SEIT EINEM JAHR ERWERBSLOS, 


ILLI Hoss, 23 JAHRE BEIM 
IM BETRIEBSRAT, MDB, 
MATHIAS MANZ, SEIT 14 JAHREN BEIM DGB B.-W 
LER, STELLVERTRETETENDER LANDESVORSITZENDER DES DGB B.-W. 
RAINER TRAMPERT, ÑAMBURGER GEWERKSCHAFTLER UND EHEMAI IGER 


LER, JETZT IM BUNDESVORSTAND DER GRÜNEN, LAUT GERD BASTIAN 
NER VON DER “Z-FRAKTION” (KAM ’NE 3/4 STUNDE ZU SPÄT), 


Moderator: Die einen begrüßen den Kampf der Gewerkschaften 
für die 35 h-Woche. Auf der anderen Seite gibt es nicht Wenige, 
die es für ökonomischen Selbstmord halten. Der Knackpunkt ist 
ja der volle Lohnausgleich. Da argumentiert die Arbeitgeber- 
seite, daß das die Kosten um 12 oder 14 % erhöhen würde. 

z: 1. Die Vorstellung, daß man durch Einkommensverzicht 
wirtschaftliche Krisensituationen bewältigen könnte, ist un- 
verständlich. So ein Konzept hat man z.B. in der Weimarer Re- 
publik in den Jahren 1930 bis 32 versucht, wo die Gehälter im 
Öffentlichen Dienst und die Löhne in der Privatwirtschaft 
drastisch gesenkt worden sind. Doch die Arbeitslosenzahlen 
sind weiter gestiegen. 

2. Die Zahlen, die über Kostenerhöhungen in die Welt gesetzt 

werden, sind haarsträubend falsch. Wir haben die Lohn-und Ge- 
haltsanteile an den Produktionskosten für B.-W. durchgerech- 

net. Ergebnis: Die einstufige, sofortige Verkürzung auf 35 h 

würde die Kosten zwischen 2 und 5 Prozent erhöhen. 

Frage an die grüne Bundestagfraktion: Verkürzung nur bei vol- 
lem Lohnausgleich oder gar nicht? 

„Hoss: Der Lohnausgleich ist ziemlich umstritten. Wir sagen: 
Voller Lohnausgleich für die unteren Lohngruppen, gestaffelt 
nach oben bis in die mittleren Einkommen. Wir sind für eine 
Arbeitszeitverkürzung, die von den Besserverdienenden nicht 
nur durch Verzicht auf Stunden, sondern auch durch Verzicht 
auf Entlohnung derselben solidarisch begleitet wird. 





EEN 
NUR 55 H-WoCHE VON HEUTE AUF MORGEN 
BRINGT NEUE ÄRBEITSPLÄTZE 


Der Knackpunkt bei den Grünen liegt mehr darin, daß wir uns 
von der 35h-Woche nur als Sofortmaßnahme bei stufenloser Ver- 
wirklichung noch in diesem Jahr eine Entlastung auf der Er- 
werbslosenseite versprechen. Bei uns Grünen gibt's vor allem 
2 Strömungen. Die einen sind in dieser Phase für volle Unter- 
stützung der Gewerkschaften und Zurückhalten kritischer An- 
merkungen, während andere der Meinung sind, daß es eigentlich 
richtig ist, auch schon in diesem Arbeitskampf deutlich zu 
sagen, daß wir es für falsch halten, auf die wachs- 
tumsorientierte Wirtschaftspolitik und auf die verhängnisvol- 
le Technologie- und Rationalisierungspolitik nur mit Arbeits- 
zeitverkürzungen zu reagieren. Das läßt uns auf der Stelle 
treten und führt langfristig zu nichts. 


ÖKONOMIE KONTRA DEI: ~ 
R_KONSUM = MEHR ÄRBEITSPLÄTZE 


Manz; Warum soll eigentlich die Arbeitnehmerschaft bei Arbeits- 
zeitverkürzung aufs bisherige Einkommen verzichten. Wir sind 
uns doch einig, daß nach der Arbeitszeitverkürzung das Sozial- 
produkt nicht kleiner wird, sondern gleichbleiben wird. 

‘2. Wir haben ein Sozialprodukt von. 1.600 Milliarden Mark, der 
Privatkonsum liegt bei 900 Milliarden, der Staatsverbrauch bei 
330 Milliarden, die Investitionen ebenfalls bei 330 Mill. Wenn 
wir z.B. mit 10 % Einkommensverzicht abschließen, sinkt höchst- 
wahrscheinlich der Privatkonsum auf 810 Milliarden. Mit diesem 
Nachfragerückgang werden Arbeitsplätze verlorengehen. Dieses 
Rezept ist heute genauso wie damals selbstzerstörerisch. 
Moderator: Wenn die Rechnung aufgeht und für die 5 Stunden weni- 
ger entsprechend Arbeitskräfte eingestellt werden, dann liefern 
die doch wieder die Kaufkraft, die auf der anderen Seite ver- 
lorengegangen ist. 6 5 


DAIMLER, DAVON DIE LETZTEN 10 JAHRE 
+» WOLKSWIRTSCHAFT- 





GEKÜRZTE FASSUNG DER DISKUSSIONSBEITRÄGE. DER VERANSTALTUNG VOM 2,6,34 IM GUSTAV-SIEGLE-HAUS 


Streitgespräch zur 
Arbeitszeitverkürzung 
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Manz: Dann hätten wir denselben Effekt wie jetzt; wenn ich 
ein Ungleichgewicht habe, das auch auf der zu geringen Nach- 
frage beruht, kann ich das nicht aus der Welt schaffen, wenn 
ich die private Nachfrage gleichlasse. (Diese Konsumterror- 
argumente sind doch schwachsinnig, d.T.) É 

Moderator, sich in die Rolle’ der Unternehmerseite versetzend: 
Wenn ich eine Firma habe mit Leu e die jetzt 5 h in der Wo- 
che weniger arbeiten, kann das für mich ein Anreiz sein, ent- 
sprechend mehr Leute einzustellen oder ich sage mir, dam der 
Faktor Arbeit noch mehr zurückdrängen und liebef’eine Maschine 
kaufen als sichere Anlage. 





EEE. 
RATIONALISIERT WIRD SO ODER SO 
[Zn 


Manz: Appelliert 1. an die Verantwortung der Arbeitgeber... 
(geschenkt, d.T.), und 2. wird das, was die Arbeitgeber an die 
Wand malen, nicht eintreten. Nämlich, daß sie dann die Produk- 
tion einschränken werden, weil dann die Fixkosten pro Stück 
steigen würden, also werden sie Leute einstellen. Das Dritte 
ist diese Drohung mit zunehmender Rationalisierung. Rationa- 
lisierung, Produktivitätsfortschritt, ist eine autonome Ziel- 
größe bei kapitalistisch-markwirtschaftlichen Systemen. Und 
dieses Ziel wird angesteuert, gleichgültig, was ‘geschieht. 
(Endlich mal was Habhaftes, d.T.) Nur die Begründung für die 
Produktivitätssteigerungen wechseln: meistens sind's die 
Japaner, mal die Amis, mal die Lohnerhöhungen, und jetzt ist's 
die Arbeitszeitverkürzung. Rationalisiert wird in jedem Fall. 
Moderator: Es gibt ja Anzeichen dafür (wirklich vornehm, der 
Modi, d.T.), daß die Frauen quasi als das immer noch schwächste 
Glied in der wirtschaftl. Kette, am ehesten zu spüren bekom- 
men, wenn es um die Rezession geht. 


FÜR FÜNF MILLIONEN FRAUEN 


BRINGT KÜRZERE ARBEITSZEIT NICHTS 
m > 


Corn. Giebeler: Ich denke, hier sind erstmal ganz andere Fra- 
gen zu stellen. Es geht um das Thema Arbeitszeitverkürzung , 
und daß wirdwieder einmal rein männlich diskutiert. Es geht 
hier leider ausschließlich um Lohnarbeit. Der ganze Bereich un- 
bezahlter Arbeit, der ungesicherten Beschäftigungsverhältnisse, 
fällt glatt unter den Tisch. Ich spreche hier als Frau und 

als Erwerbslose. Von beidem bin ich betroffen. Als Frau von 
der Tatsache, daß ich eben nicht arbeitslos bin, sondern er- 
werbslos. D.h., Arbeit habe ich genug, aber sie wird nicht be- 
zahlt. Ich frage hier, wem nützt die Arbeitszeitverkürzung 
eigentlich? Wer hat was von der 35h-Woche? Das sind diejeni- 
gen, die ne 40h-Woche haben. Wieviel Frauen sind es? Es sind 
6,5 Millionen. Daneben gibt es 5 Mio. Frauen, die in ungesich- 
erten Beschäftigungsverhältnissen arbeiten oder Teilzeitarbeit 
machen. Und diese 5 Mio. Frauen fallen bei dieser Forderung 
einfach weg. 

Ganz zu schweigen von der unbezfidlten Arbeit, die Frauen ver- 
richten, der Arbeit an Kindern, der Arbeit im Haushalt. Meine 
Fragen: Wie und wo können wir an diesem Punkt der Arbeitslosig- 
keit ansetzen? (Schweigen im Saale) 

Moderator: Können sie das ein wenig konkretisieren? 

Giebeler: Es geht darum, diesen anderen Berich erstmal zu 
sehen und zu diskutieren. Seit der Krise Mitte der 70er hat 
sich einiges auf dem Gesamtarbeitsmarkt verändert. Also der 
gesamte Bereich unbezahlter Arbeit, ungesicherter Arbeit und 


d unter gegenwärtigen Bedingungen 1990 


Lohnarbeit. ES wird rationalisiert, es werden weniger Arbeits- 
plätze benötigt. Die Compu terisierung von Arbeits- und Lebens- 
bereichen wird vorbereitet. Die Gewerkschaften verlieren an 
Einfluß und Macht. Auf der anderen Seite wird ehrenamtliche 
Arbeit gefördert - nur ein Beispiel: Fraueninfobörse 1980. 
Daneben entwickelt sich der diffuse Arbeitsmarkt, der sich 
ständig vergrößert. Nachzuweisen ist das am Beispiel der Heim- 
arbeit und an den Teilzeitarbeitsplätzen (98 % Frauen). Denn 
die gesamte Lohnarbeit wird eben nur nach der Sozialversicher- 
ung statistisch erfaßt. Alle Menschen, die nicht sozialver- 
sichert beschäftigt sind, fallen unter den Tisch. 

Moderator: Herr Hoss, die Grünen können ja noch am ehesten mit 


Neuem im gesellschaftlichen Bereich aufwarten. Welche Wirtschafts- 
‘form können sie sich vorstellen, in - neben der Arbeitszeitver- 
kürzung - d@® alles drin ist, was gerade angesprochen worden ist? 
TU Hoss: 
ber im praktischen Bereich bleiben und anhand der Arbeitszeitver- 
kürzung und der Begrenztheit dieser Forderung auf das zu sprech- 


Das ist ja ein umfassendes Abendprogramm. Ich würde lie- 


en kommen, was eigentlich noch notwendig wäre. Langfristig kann 


die 35 h-Woche keine Lösung für diese wirtschaftlichen und sozia- 


len Problem sein. Wir müssen überlegen, ob wir den Technologie- 
einsatz weiterhin der Unternehmerseite überlassen, also welche 


Maschinen in die Fabriken hineinkommen, in welchem Umfang ratio- 


nalisiert wird, während sich die Gewerkschaften traditionell 


damit bescheiden, die Arbeitsbedingungen so zu gestalten, daß die 


Menschen einigermaßen zurechtkommen. Cekürzt: willi's Beispiel 


von der Daimler-Benz-Aufsichtsratssitzung mit 5 Arbeitnehmerver- 


tretern (u.a. Fr. Steinkühler) im März '84, wo bis 1988 ein 
Investitionsprogranm von 10,8 Milliarden DM abgesemet wurde, 


mit 60 %-igem Rationalisierungeffekt; aufzufangen durch Produk- 


tionssteigerungen um 100.000 Fahrzeuge/a mit ungefähr gleicher 
Belegschaft... 
mit der einen Hand Arbeitszeitverkürzung, mit der anderen Hand 
segnen wir die Procramme ab, die die Arbeitsplätze vernichten. 
Das ist langfristig nicht tragbar (langfristig?,d.T.). 
Moderator: Was wären die Alternativen dazu? 

Hoss: Wir müssen diesen Technologie-Prozeß kritisch hinter- 
fragen und eine Politik entwickeln, die den weiteren Ausbau 
diese Produktionsapparats und dieser Industriegesellschaft 


stoppt. Wir arbeiten an einem Progranm zum grundlegenden Ändern 
und dem Umbau der Wirtschafts- und Industriepolitik. Z.B. ließen 
sich durch Dezentralisierung der großtechnischen Eneragiegewinn- 


ung und Verstärken cer Energiesparmaßnahmen, neben anderen Vor- 


teilen,nach Berechnungen des Uko-Instituts in den nächsten Jah- 


ren 300 bis 400.000 neue Arbeitsplätze schaffen. 
Moderator: Herr Manz, was sagen sie dazu? 

Manz: 
wir ja auch. Das ist doch Bestandteil der gewerkschaftlichen 


Politik. Wir brauchen ein Mischkonzept. Ich will das an ein paar 


Zahlen verdeutlichen: Alle Prognosen für B.-W. lauten, daß wir 
500.000 bis 600.000 
sechste arbeitslos 
jedes Jahr 30-40.000 


Arbeitslose haben werden, dann wird jeder 
sein. Das wird nicht dramatisch ablaufen, 
Arbeitslose mehr. 

Unsere Überlegungen gehen dahin, daß wir sagen, die 35h-Woche 
bringt eine Mehrbeschäftigung von 200-250.000, die Einführung 
der Vorruhestandsregelung, wenn sie zu 60 & in Anspruch genom- 
men wird, bringt 50-70.000 Arbeitsplätze; 
können das Defizit nur zur Hälfte abdecken. Also brauchen wir 
noch andere Instrumente, oder wir müssen die Arbeitszeitdebatte 
noch verschärfen in Richtung 30h-Woche. Ein Instrument könnte 
das Herangehen an den Produktivitätsfortschritt sein. wir brau- 
chen wie in der Geldpolitik eine Mengensteuerung der Produk- 


tivität. Wir haben z.B. als DGB B.-W. gesagt, daß wir über Änder- 


ungen im Kapitalvertretungs- und Betriebsverfassungsgesetz er- 
reichen müssen, daß die Belegschaften über Zeitpunkt, Art, Aus- 
maß und Tempo der Einführung neuer Technologien mitbestimmen 
können; verbunden mit einem Vetorecht. 

Wir sagen als Gewerkschafter schon seit 1977: Die gegenwärtice 


Arbeitsjosigkeit ist nur abbaubar und die zu künftige zu verhin- 


dern, wenn wir mit drei Größen versuchen, gegenzusteuem - 
Arbeitszeitverkürzung, Fördern qualitativen wirtschaftlichen 
Wachstums und Kontrolle des Produktivitätsfortschritts. 


Moderator: In der Landwirtschaft sind ja die Arbeitsplätze in 
den letzten 20 Jahren erheblich zurückgegangen, weil die Ar- 

beitskosten immer teurer wurden und dagegen die Maschinen im- 
mer billiger. 


C. Giebeler: Gerade in der LafWirtschaft gibt's die meisten 
unbezahlten Arbeitsplätze: die sogenannten mithelfenden Fami- 
Aienangehörigen, vor allem die Frauen. Übrigens sind nur acht 
Prozent aller landwirtschaftl. Betriebe in deren Besitz. 


| Vorhin wurde gesagt, Arbeitsplätze werden vernichtet. Aber es 


werden nicht irgendwelche Arbeitsplätze vernichtet. Bei der 
Segmentierung des Arbeitsmarkts fallen vor allem die Frauen 
immer weiter nach unten in den Bereich der ungesicherten und 
unbezahlten Arbeit. Dasselbe gilt auch für Ausländer: Sexis- 
mus und Rassismus haben schon immer sehr eng beieinandergele- 
gen - das ist auch heute noch so. 7 


Wenn wir diese Politik nicht ändern, machen wir 


Ich bin verblüfft über die Unkenntnis, denn das fordem 


d.h.: beide Maßnahmen 
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ARBEIT AUF ÄBRUF: DEE 


DAS NEUE SKLAVENTUM FÜR FRAUEN 
m 


Ich frage mich, welche Rolle die Gewerkschaften spielen. Wenn 
mit den Argumenten des Doppelverdienertums Betriebsräte die 
Zustimmung zum Entlassen von Frauen geben, frage ich mich, wo 
hier die Frauenpolitik ist. Ich habe nichts gegen die 35h-Wo- 
che, die vor allem den Männern Vorteile bringt. Auf der ande- 
ren Seite finden die Arbeitszeitverkürzungen praktisch statt. 
Der ganze Dienstleistungsbereich wird zunehmend durch Kapovaz- 
Arbeitsverhältnisse (Kapazitätsorientierte variable Arbeits- 
zeit ä la Aldi, d.T.), Job-sharing usw. ausgelastet. 40h-Ar- 
beitsverträge werden immer seltener. Hinzu kommt die Ausgrenz- 
ung durchs AFKG (Arbeits£örderungskonso1 idierungsgesetz V. 
ala) von Jugendlichen, Schul- und Hochschulabsolventen - 
und es sind Frauen, die aus der Förderung rausfallen. Sie sind 
St a ungen diese "Sklaven"-Jobs anzunehmen. 
Moderator: Kürzlich war ein europaweiter FrauenkongreB in 
Bonn. Dabei kam heraus, daß die Frauen eigentlich in allen 
Ländern die Teilzeitarbeit, die Halbtagsstellen auszuweiten 
wünschen. Dabei wurde auch deutlich, daß die Gewerkschaften 
dem sehr skeptisch gegenüberstehn. Ist das heute noch ein 
zeitgemäßer Ansatz Herr Manz? : 

Manz: Also das ist doch, also ich versteh sowas nicht 
(gedämpftes Gelächter). 
plätze zu haben 


Ich kann das Problem, zu wenig Arbeits 

| » nicht lösen über Teilzeitarbeit, weil die An- 

bieter solcher Arbeit das nur mit proportionalem Einkommensab- 
schlag machen. Wir haben 500.000 Teilzeitbeschäftigte in B.-W. 
Und wenn ich jetzt damit die 220.000 Erwerbslosen wegkriegen 
will, müssen wir 40 % der Arbeit in Teilzeit verrichten.Das 
hätte einen Verarmungsprozess ohnegleichen zur Folge,.. 

Frau Giebeler: Da kann ich nur zustimmen; über Teilzeitarbeit 
abt sich das Problem nicht lösen. Was dahinter steht, das 

ist die geschlechtliche Arbeitsteilung. Deshalb sind Frauen 

Ja darauf angewiesen, Teilzeitarbeit zu machen, weil sie zu 

Hause Kinder und Haushalt haben. 


—— zz === 
ÜkoZIP MIT STABILISIERUNGSFUNKTION 
EE, 


Willi Hoss (zum Vorwurf von Manz, auch die Grünen stünden 

dem Beschäftigungsproblem des DGB ablehnend gegenüber): 

Wir sind für einen Umbau und wollen nicht eine bloße Beschäf- 
tigungspolitik. Indem wir z.B. eine Umweltindustrie aufbauen, 
die die Schäden, die anderswo gemacht werden, wieder reparie- 
ren, sondern wir wollen (Beifall), wir wollen - wie zum Teil 
der DGB auch - (Einwurf Manz: Wir sind grüner als ihr). Ich 
meine, daß man Programme zur Beschäftigung koppeln muß mit 
dem Ausbau einer ökologischen Wirtschaft, z.B. Energie-, Land- 
wirtschafts-, Verkehrsbereich. Dazu haben wir das sog. Ökolog. 
Zukunfts-Investitionsprogramm entwickelt.... 


Moderator: Die Grünen sagen aber, wir wollen kein Wachstum. 
Hoss: Wir haben ja nicht nur das Problem des Wachstumszwangs, 
sondern sind ja auch an ökologische Grenzen gestossen. Ein 
Großteil der bisher vernichteten Arbeitsplätze sind ja nicht 
dadurch entstanden, weil wir eine Technologie-Entwicklung ha- 
ben, die sich ergibt aus dem Bedürfnis der Erwerbstätigen nach 
Poduktionsmaschinen, sondern vor allem aus der Konkurrenz der 
Konzerne und Großunternehmen. Denn von der gesellschaftlichen 
Arbeit wird nur rund ein Drittel im Erwerbsbereich geleistet. 












Reale Nettoeinkommen aus Kapital und aus Arbeit 
in der Bundesrepublik Deutschland 1975 bis 1983 
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Die 2/3 unbezahlter oder äußerst schlecht be- 
zahlter Arbeit, die versetzt das eine Drittel, den Industrie- 
bereich, in die Lage, sich so stark zu entwickeln, daf er wie 
ein Polyp über der ganzen Welt liegt, auch der 3.Welt. Es wäre 
wirklich wichtig zu untersuchen, ob die Mechanismen hier, in 
welchem Verhältnis die stehn zur Situation derer, die außer- 
halb des Industriebereichs stehn. Afrika oder Lateinamerika, 
wo auch heute noch lebenswichtige Strukturen zerstört werden 
und Menschen verhungern, weil es hier rundlaufen soll. Da ist 
wohl noch viel Überzeugungsarbeit bei den Kollegen hier zu 
leisten. Zu fragen, ob es richtig ist, nur an sich zu denken, 
sondern daß wir auch allen anderen zu einem menschenwürdigen 
Leben verhelfen müssen. Hinterfragen zu lernen, was wir hier 
machen müssen, um zu einer Lebens- und Produktionsweise zu 
kommen, die für alle besser ist. 


I 
HUNGER-MASSENMORD IN DER 3. WELT DURCH 
ROHSTOFFAUSBEUTUNG UND FUTTERMITTELIMPORTE 





Trampert: Das von der Gewerkschaft (und wohl auch von den 
Unternehmern) ins Spiel gebrachte Argument "Vollbeschäftigung 
r auch als Beitrag für die 3. Welt" ist natürlich dummes 
Zeug. Eins ist doch klar: Je mehr die Industrialisierung hier 
voranschreitet, die angewiesen ist auf Rohstoffe aus der 3. 
Welt, das muß zwangsläufig Monokulturen dort schaffen und dort 
das letzte rausholen. Anders läßt sich die Kapitalanhäufung 
hier nicht realisieren. Und die Verbindung im Rahmen des Im- 
und Exports ist ja auch offensichtlich. Wenn wir hier 2/3 der 
Nahrungsmittelimport@ dazu benutzen, um die Schweine dick und 
krank zu mästen, damit wir hier Fleisch im Überfluß haben, 
heißt das dort Hunger. Und im Austausch zu dem, was hier zur 
Mästung im Rahmen der industriellen Massentierhaltung nötig 
ist, kriegen dort die nationalen Regimes und die Eliten die 
entsprechenden Waffen, damit sie die Hungernden niederhalten 
können (anhaltender Applaus). 
Andererseits sehe ich nicht, wieso Lohnverzicht aus dieser 
Situation heraushelfen soll. In dem Moment, wo ich weniger 
Lohnausgleich kriege, ist die Frage, wer kriegt dann diesen 
Anteil mehr - die kriegt der Kapitalist. Ist doch logisch, 
daß jede Lohnsenkung den Profit erhöht. Alles das, was an Kon- 
sum über Lohnverzicht hier gesenkt wird, nimmt der Kapitalist, 
um seinen weltweiten Raubbau vorantreiben zu können. 


m 
RECHTE GEWERKSCHAFTSPOLITIK: 


HAUPTSACHE ARBEITSPLÄTZE 


Selbstverstândlich wehre ich mich gegen die gewerkschaftliche 
Zielsetzung, die darauf rausläuft, Hauptsache Arbeit. Wenn 
sich die Gewerkschaftsbewegung nur dahin orientiert, daß der 
Arbeitsplatz unter diesen Verhältnissen gehalten werden muß, 
da passiert sowas, wie wir es in den 70er Jahren erlebt haben, 
‚als die Gewerkschaften 40.000 Menschen in die Dortmunder West- 
falenhalle mobilisierten, mit Siemens zusammen und für Siemens, 
‚damit die Atomenergie ausgebaut wird, weil sie Arbeitsplätze 
schafft. Dann passiert sowas, daß einige 1000 Arbeiter der 

HDW Kiel auf die Straße gegangen sind und für den Kriegschiff- 
bau an die chilenische Junta demonstriert haben. Dann passiert 
auch sowas, daß die Betriebsräte von Waffenherstellern als 
Quasi-Lobbyisten fürs Kapital Helmut Schmidt die Tür einrennen 
"mach ja den Rüstungsexport". Und dann passiert auch sowas, 
daß die IG Bau Steine Erden sagt "wir müssen den Mieterschutz 
killen, um die Baukonjunktur anzukurbeIn So eine Gewerk- 
schaftspolitik fördert im Grunde das, wovon sie sagt, es 

nicht zu wollen: eine Rechtspolitik. 8 





Ich will noch ein Beispiel nennen. Dieser Müllberg in Hamburg 
Georgswerder, der jetzt 14 Milliarden kosten wird, wenn er 
einigermaßen fachgerecht abgebaut würde. Da hat ein Chemie- 
betrieb, Böhringer, 20 Jahre lang 300 Leute beschäftigt, die 
etwa eine halbe Milliarde Überschuß erwirtschaftet haben. Und 
das, was dabei abgefallen ist, kostet allein für die Sanier- 
ung 14 Milliarden. Da merkt man, daß die Ökonomie anfän bs 
sich selbst aufzufressen. Deshalb fordern wir in der GAL auch 
"sofort dichtmachen die Bude", die Kollegen dort werden wir 
schon irgendwie unterkriegen. Das ist fne Katastrophe, die da 
abläuft, und da passiert heute in der Wirtschaft eine ganze 
Menge Vergleichbares. 

Deswegen können wir uns das gar nicht leisten, Arbeitsplätze 
an sich zu fordern. Wir müssen versuchen, ein Bewußtsein dafür 
zu erzeugen, daß man weiß, wofür diese Arbeit gesellschaftlich 
notwendig ist; ob das Produkte sind, die wir wirklich brauch- 
en und nicht solche, die uns umdrehn. 

Über solche Fragen kommt man erst an Sowas wie Verfügungsge- 
walt und warum verfügen heran. So lange ich sage, nur Lohnar- 
beit, nur Arbeitsplätze, komme ich an diese politischen, sys- 
temkritischen Fragen gar nicht heran. 


KONSUMVERZICHT ALS TEILZIEL 


GEGEN RAUBBAU IN DER 3, WELT 
=> eee 


Zum Lohnausgleich möchte ich noch klarstellen. Ich unterstütze 
als Solidarausgleich den Lohnausgleich von oben nach unten. 
Aber für die 3. Welt bewirkt der Lohnausgleich nichts, weil 
dann das Kapital damit über den Deister geht. Konsumverzicht 
kann evtl. was bewirken. Mir ist dabei auch klar, daß durch 
den Raubbau, durch die Ausbeutung, die das Kapital aufgrund 
seiner Gesetzmäßigkeiten in der 3.Welt betreibt, dadurch hier 
so viel Überschüsse anfallen, daß sie hier den Verteilungs- 
spielraum größer machen. Und so für die Gewerkschaften lange 
Zeit eine günstigere Situation geschaffen haben, um aus die- 
sem Kuchen was abzubekommen. So entstand ja als Hauptgewerk- 
schaftslinie das, was der ehemalige RG Chemie-Vors. Karl Hau- 
enschild auf den Nenner brachte: "Die Kuh, die man melken will 
darf man nicht schlachten". 
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GROSSE SPRÜNGE LÄSST DAS ARBEITSLOSENGELD NICHT ZU. Die Durchschnittszahlung be- 
trug im Herbst 927 DM pro Monat. Jeder Fünfte erhielt jedoch weniger als 600 DM. Die erzielbaren 
Höchstsätze von 2000 bis 2200 DM wurden nur von 1,6 Prozent der verheirateten Empfangsberechtigten 
kassiert. Unverheiratete mit diesem Höchstbetrag sind nicht registriert. Die Unterschiede zwischen 
den Beträgen, die Männer und Frauen beziehen, sind bedeutend. Verheiratete Männer kamen aufein 
durchschnittliches Arbeitslosengeld von 1182 DM/Monat, Frauen auf 684 DM. Für Unverheiratete 
machte der Durchschnitt 944 DM bei Männern und 818 DM bei Frauen aus. 


















W. Hoss: Ich glaube, daß wir unsere Lebensverhältnisse wer- 
den verändern müssen, wenn wir das Verhältnis zur 3.Welt auf 
eine neue humane Basis stellen wollen. Der 2. Punkt: Wenn 


| wir von Arbeitszeitverkürzung reden, dann geht's doch darum, 
‚daß im Bereich der Erwerbsarbeit die militärischen Strukturen, 
f die Anpassung der Menschen an die harte Maschinerie, die nach 


meiner Meinung jetzt wieder bei diesen Verhandlungen rauskom- 
men wird, daß es eine Flexibilisierung gibt, in dem Sinne, daß 
die Maschinen den Menschen angepaßt werden und nicht umgekehrt. 
Wir arbeiten an einer neuen Arbeitszeitordnung, die darauf 
abzielt, die individuellen Freiräume der Menschen in Erwerbs- 
arbeit zu erweitern, auch in den Bereich der Nichterwerbsar- 
beit, den häuslichen Bereich hineinwirken. Ich kenne viele 
Junge Leute, die - nachdem sie drei oder vier Jahre gearbeit- 
et haben, gerne mal ein halbes Jahr aussetzen würden, um was 


anderes zu machen. Aber das 


nehmen kann. 


| Manz: Das Wichtigste, was man für die Entwicklungsländer tun 
kann, ist, dazu beizutragen, daß in diesen Ländern sich die 
Menschen selbst organisieren und ihre eigene ökonomische, so- 
ziale und politische Befreiung organisieren, beispielsweise 
durch Gewerkschaften. Und da arbeiten natürlich die deutschen 

| Gewerkschaften auch im internationalen Bund freier Gewerksch. 
Dort werden auch Überlegungen angestellt, daß es eben nicht 

| bei Worten bleibt, sondern konkret eine andere Art der inter- 
nationalen Arbeitsteilung zu erreichen. Das würde bedeuten, 
daß in entwickelten Ländern bestimmte Industrien nicht mehr 


wachsen, zugunsten der Entwicklungsländer. 


ZAHLEN ZUR ARBEITSLOSIGKEIT 





O Zu Beginn des sogenannten Aufschwung- 
jahres 1984 hatten wir mit 2,5 Mio. sta- 
tistisch erfaßter (davon allein 600.000 
Jugendliche) und mehr als einer Mio. in- 
zwischen ausgegrenzter "versteckter" Ar- 
beitsloser die höchste Erwerbslosenzahl 
seit Bestehen der BRD. 


8 Schon 1982 erhielten 506000 regi- 
strierte Erwerbslose (= 28 %) keine 
Arbeitslosenunterstützung. 


O Schon 1982 gehörten 832.000 zur 
"stillen Reserve" der nicht registrier- 
ten Arbeitslosen ohne Unterstützung. 


| Heute dürfte die Zahl der ausgegrenz- 
' ten und der nicht gemeldeten Arbeits- 


losen zwischen 1,7 und 2,1 Mio. Menschen 
liegen. 


O Sozialhilfe erhalten davon nur Wenige: 
Im Sept.'81 waren's ganze 7 Prozent. 

6 Rund 2,3 Mio. Menschen (1,4 Mio. 
Frauen, 964.000 Männer) ‚ darunter 204.- 
000 Ausländer, haben 1982 in der BRD 
Sozialhilfe erhalten. 


O Wären im Jahr 1982 keine Überstunden* 
geleistet worden, hätte es rund 1,2 Mio. 
Arbeitslose weniger gegeben. 

* Ø 1,8 h pro Woche und Kopf 


O Blüms Vorruhestandsregelung bringt 
Einkonmenseinbußen von 35 bis 60 %. 


6 Die privaten Nettoprofite - Gewinne, 
Zinsen, Miet- und Pachteinnahmen - la- 
gen 1983 real 30 % höher als 1975. Im 
gleichen Zeitraum stiegen die realen 
Nettoeinkommen nur um 3 2%. 

O 1983 sind die Unternehmergewinne im 
Durchschnitt um 15 3%, die Löhne um 0,5 
Prozent gestiegen. 
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N = a geht heute nicht, ohne zu kündigen. 
Wir sind dafür, daß man unbezahlt bei Arbeitplatzerhalt Urlaub 


Trampert zu den Mehrkosten 


Es hat schon häufiger 5 
daß dadurch ein Stück weniger exportiert worden wäre. 

Wir wollen aber die Sache nicht national betrachten, denn ich 
denke nicht, daß’die deutsche Arbeiterbewegung allein stark ge- 
nug ist, daß sie allein 
durchsetzt und international schaffen die andern nichts.Arbeits- 
zeitverkürzungen sind nie ne Sache von einer Nation allein ge- 
wesen. Unternehmer haben mit ihrer Propaganda das immer zu ein- 
er nationalen Sache gemacht, damit gar nicht erst in irgend- 
einem Land mit sozialen Verbesserungen begonnen wird,als Im- 
puls zum Verbessern der Lage der arbeitenden Internationalen. 
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€ der 35h-Woche mit Lohnausgleich: 
Das würde die exportierten Waren um rund 4 Prozent verteuern. 


%-ige DM-Aufwertungen gegeben, ohne 


die 35 h-Woche mit vollem Lohnausgleich 


Meinung: Gewerkschaften - jein bitte | 


n ; 
44 Tage hatte der Stahlarbeiterstreik 
78/79 gedauert. Der Abschluß - ein fau- 
ler Kompromiß - wurde vom IGM-Vorstand 
als "Einstieg in die 35h-Woche" ver- 
kauft. Daß sich die Gewerkschaftsbasis 
mit solchen Tarifabschlüssen nicht ver- 
arschen läßt, zeigt u.a. die mäßige 
Kampfbereitschaft in der aktuellen Run- 
de zum Durchsetzen der 35h-Woche. 
Momentan sieht's so aus, als wiirde es 
nicht mal zum allgemeinen Ausstieg aus 
der 40h-+1,8-Überstunden-Woche reichen. 


Die jetzt Streikenden (24.000 in B.-W.) 
und die Ausgesperrten (121.000 in B.W.) 
diirfen nicht einmal damit rechnen, daß 
die neuen Tarifverträge wenigstens ihre 
Arbeitsplätze sichern. Allenfalls werden 
statt 430.000 wie im letzten Jahr, viel- 
leicht 200.000 Lohnabhângige auf die 
Straße gesetzt. Die annähernd 3,5 Mio. 
Erwerbslosen haben von den Scheingefech- 
ten der IGM und der Drupa noch viel we- 
niger zu erwarten. : A 
Gestandene Linke halten die Gewerkschaft- 
en für die Wegbereiter des Großkapitals. 
Das mag wohl sein. Doch darf bezweifelt 
werden, ob dieser BRD-Staat ohne die 
systemstabilisierende Funktion der Ge- 
werkschaften wirklich zerbrochen wäre 
oder ob es den Meisten hier nicht noch 
dreckiger ginge. 

Und die Frage muß erlaubt sein, ob wir 
dann, bzw. zu dem Zeitpunkt, die von 
der IGM durchgesetzte 5 Tage-Woche, den 
6 Wochen-Urlaub, die Lohnfortzahlung im 
Krankheitsfall oder die Pausen am 
Fließband hätten. 


Gegen das weltweit ausbeutende Großkapi- 
tal können die Lohn- und Gehaltsabhängi- 
gen doch nur dann anstinken, wenn sie 
dessen Entmachtung über mehrheitliche 
Mitbestimmung durch eine weltweite Ein- 
heitsfront auf den Weg bringen. Und wer 
sonst soll das schaffen als eine starke 
internationale Gewerkschaftsbewegung? . 


Doch so lange die Gewerkschafts-Inter- 
nationale ein spesenreitender Debattier- 
club bleibt, so lange die Masse der ` 
Ausgegrenzten mit Minderwertigkeitsge- 
fühlen statt gegen genug Arbeit für im- 
mer Wenigere kämpft, so lange die Mehr- 


heit der Erwerbstätigen es ganz normal 
findet, daß sie mit durchschnittlich 
36.000 Mark brutto jährlich 20- bis 
40mal weniger verdienen - ohne dabei 
weniger zu leisten - als tausende von 
Vorstandsmitgliedern, so lange keiner 
dagegen auf die Straße geht oder Betrie- 
be besetzt, wenn die Unternehmer zwei 
Drittel ihrer Gewinne dank US-Hochrüst- 
ungs/Hochzins-Politik auf dem Eurodol- 
larmarkt anlegen (Daimler z.B. macht 
mit Zinseinnahmen aus im Ausland ange- 
legten Gewinnrückstellungen viel mehr 
Profit als durch Überschüsse von der 
Fahrzeugproduktion.) und das restliche 
Drittel in arbeitsplatzvernichtende 
Rationalisierungs-Investitionen steck- 
en und Gewerkschaftsfunktionäre in den 
Aufsichtsräten voll mitziehen, so lange 
nur vom Kampf gegen das Schweinesystem 
hier geredet wird (und der Esel geschla- 
gen wird, wenn der Herr gemeint ist), 
mir aber niemand sagen kann, wie eine 
(bisher nırgendwo realisierte) gasis- 
demokratie ohne Blut und Tränen und A 
ohne langsame Bewußtseinsveränderung H 
der konsumorientierten Massen in Euro- 
pa installiert werden kann, so lange 
bin ich für die kleinen Schritte, für 
die sich auch heute noch eine Mehrheit 
finden lassen müßte, damit alle, die 
arbeiten wollen, es auch können: 

für Überstundenabbau mit Freizeitaus- 
gleich, für Vorruhestandsregelung auf 
freiwilliger Basis bei 90 % der vorhe- 
rigen Bezüge, für Rationalisierungs- 
schutz, für Abschaffung von Schicht- 
und Akkordarbeit, für menschengerechte 
Arbeitsbedingungen, für das Bevorzug- 
en benachteiligter Minderheiten bei 
Neueinstellungen, für Verbot von Leih- 
und Heimarbeit sowie Arbeit auf Abruf 
und gegen weitere Arbeitsintensivierung. 


So blauäugig bin ich jedenfalls nicht, 
auf das Versagen der konzertierten Kon- 
fliktregelung von Kapital, Staat und 
Gewerkschaften zu warten und auf die 
schon bald 5 Millionen Arbeitslosen 
als revolutionären Sprengsatz zu hof- 
fen. Denn das geht hier eher ins rech- 
te Auge als in die linke Faust. 
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Einschätzung eines 
IG-Metallers 


Der Arbeitskampf in der Metallindustrie 
geht nunmehr in die achte Woche. 

Alle bisherigen Verhandlungen sind im. 
Grunde an der kompromißlosen Haltung 
des Arbeitgeberverbandes Gesamtmetall 
gescheitert. Gesamtmetall ging es von 
Anfang an um mehr als nur um die Frage 
einer generellen Arbeitszeitverkürzung. 
Ihr politisches Ziel ist es, die Gewerk- 
schaften auf Jahre hinaus handlungsun- 
fähig zu machen und die Arbeiterbeweg- 
ung damit als Gegenmacht gegen ihre 
politischen und ökonomischen Ziele aus- 
zuschalten, sowie bereits erkämpfte 
Tarifverträge - wie die Pausen für 
Akkordarbeiter - wieder rückgängig zu 
machen. Ihre erklärte Absicht ist da- 
bei, optimale Rahmenbedingungen für 
die Ausnutzung ihrer Maschinen und An- 
lagen zu schaffen: durch Ausweiten von 
Schicht- und Nachtarbeit sowie Einfüh- 
ren von Samstags- und Sonntagsarbeit. 
Diese Ziele werden unmißverständlich 
dokumentiert im bei der letzten Verhand- 
lungsrunde vorgelegten. "Verhandlungs- 
ergebnis" (siehe Kasten). 


Das ist auch der Hintergrund für die 
beispiellose Härte, mit der dieser Ar- 
beitskampf von Gesamtmetall geführt 
wird. 

So haben die Unternehmer seit vorletz- 
ter Woche im Tarifgebiet Nordwürt./ 
Nordbaden und Hessen in allen Betrie- 
ben mehr Beschäftigte ausgesperrt als 
die IGM in den Streik geführt hat. Da- 
bei stört sich Gesamtmetall nicht ein- 
mal an dem in der hessischen Verfas- 
sung verankerten Verbot der Aussperr- 
ung. 


Überhaupt wird so getan, als stünden 
Streik und Aussperrung gleichberechtigt 
nebeneinander. In Wirklichkeit muß man 
Eigentum an den Produktionsmitteln und 
damit alleinige Verfügungsgewalt in 

den Betrieben durchs Kapital auf der 
einen Seite und den Streik, als einzi- 
ges Mittel der abhängig Beschäftigten, 
sich gegen diese Allmacht zu wehren, 
auf der anderen Seite gegenüberstellen. 
Dann wird ganz schnell deutlich, daß 
der Aussperrungsterror der Unternehmer 
nichts anderes bezwecken soll, als die 
einzige Gegenwehr der Gewerkschaften, 
den Streik, wirkungslos zu machen. 


Übrigens gibt es in keinem westeuro- 

päischen Industriestaat Aussperrungs- 
praktiken, wie sie derzeit in der BRD 
von Gesamtmetall durchgezogen werden. 


Auch für uns muß es zur zentralen Fra- 
ge werden, den Unternehmern diesen Aus- 
sperrungsterror politisch unmöglich 

zu machen. Dazu gab es bereits zahl- 
reiche Protestaktionen bis hin zu Be- 
triebsbesetzungen durch ausgesperrte 
Kollegen, wie z.B. bei Filter-Knecht. 


Für den erfolgreichen Abschluß dieser 
Tarifrunde. in unserem Sinne ist es un- 








Die Gegensätze 


Verhandlungsstand nach acht Zusammenkünften während des Streiks: 20. Juni 1984 


Unsere Lösungsvorschläge 


. Verkürzung der Wochenarbeitszeit 


O ab l. Januar 1985 um zwei Stunden 


O ab 1. Januar 1986 um eine weitere 
Stunde. 
s Falls die Arbeitslosenzahl 1987 über der 
Alternativgutachten Grenze von 500000 liegt: 
Sab l. Januar 1988 um eine weitere 
Kein Anzeichen für a 
Aufschwung O ab 1. Januar 1989 um eine weitere 


Bonn (ap) - Die zuletzt von Bundeskanzler 
Kohl in der Regierungserklärung. zum 
Weltwirtschaftsgipfel wiederholte These, 
die derzeitigen Arbeitskämpfe um die Ver- 
kürzung der Wochenarbeitszeit gefährde- 


` ten den konjunkturellen Aufschwung, ist 


nach Ansicht der „Bremer Arbeitsgruppe 
Alternative Wirtschaftspolitik“ nicht zu 
halten. In einem am Donnerstag in Bonn 
veröffentlichten Sondermemorandum 
stellten die Wirtschaftswissenschaftler fest- 
, daß es weder im. vergangenen noch in 
diesem Jahr zu irgendeiner Zeit Anzeichen 
oder Aussichten füreineökonomische Dy- 
namik gegeben habe, die in ein sich selbst 
tragendes Wachstum einmünde. Schon 
für die Zeit vor den Streiks habe das 
Bundeswirtschaftsministerium im Gegen- 
teil einen Produktionsrückgang in der In- 
dustrie festgestellt. 

„Der in absehbarer Zeit zu erwartende 
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. Menschengerechte 


Stunde 
auf nunmehr 35 Wochenstunden. 


Lohn- und Gehaltserhöhung 

@ ab 1. Juli 1984 um 3,3 Prozent 
Laufzeit: bis 31. Januar 1985 

O ab 1. Februar 1985 um 2,7 Prozent 
Laufzeit bis 31. Dezember 1985 





Überstundeneinschränkung und Freizeit- 
ausgleich. 

` „Arbeitsbedingungen 
durch erzwingbare Betriebsvereinbarun- 
gen. 


. Nicht gefordert 


. Die IG Metall besteht auf der gemeinsamen 


Erholungszeit von mindestens fünf Minu- 
ten in der Stunde und der ungestörten 


Angebote der Unternehmer 


1. Kompromißloses Festhalten an der 40- 
Stunden-Woche durch Beibehaltung der 
bisherigen Arbeitszeitbestimmungen bis 
Ende 1988. Für Wechsel- und Nacht- 
schichtarbeiter 39- bzw. 38-Stunden-Wo- 
che in Stufen, nur teilweiser Lohnausgleich 
(betroffen sind etwa 15 Prozent aller Be- 
schäftigten). 


N 


Lohn- und Gehaltserhöhung 

O ab 1. Juni 1984 um 3,3 Prozent, für Azu- 
bis nichts 

ab 1. Februar 1985 um 1,7 Prozent 
Azubis erst ab diesem Zeitpunkt 15 
Mark im Monat mehr 

für Wechsel- und Nachtschichtarbeit 
sollen die Lohnerhöhungen teilweise an- 
gerechnet werden. 


Angebot in Aussicht gestellt 


Sc 
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. Strikt abgelehnt 


u 


- Vorruhestandsregelung für über S8jáhrige 
auf freiwilliger Basis; also nur, wenn der 
Arbeitgeber seinen Segen dazu gibt. 

. Durchgehender Einsatz der Maschinen und 
Betriebseinrichtungen, d.h. Ausweitung 
der Schicht- ind Nachtarbeit sowie Einfüh- 


a 


konjunkturelle Abschwung wird durch die 
aktuellen Arbeitskämpfe weder verur- 
sacht noch wesentlich beeinflußt" heißt es 
in dem Memorandum. 


AZO-Pausen. 


bedingt notwendig, die Aktivitäten - 
auch über IGM und IG-Druck hinaus - 
zu verstärken und vor allem die brei- 


Tarifstreit '84: 


rung von Samstags- und Sonntagsarbeit. 
Auch während der tariflichen Erholungs- 
pausen und der gesetzlichen AZO-Pausen 
sollen die Masckinen nicht mehr abgestellt 
werden. 


te Masse der Gewerkschaftsmitglieder 
aktiver in die Auseinandersetzung 
einzubeziehen. Heine 


Arbeitskampf von oben 


In der Metall- und Druckindustrie wird es demnächst Abschlüsse geben, die für die Betroffenen ziemlich 
bitter ausfallen. Sie bekommen nicht nur weniger Lohn, sondern dazu noch „flexiblere Arbeitszeiten”, 
als ihnen das Kapital schon bisher beschert hat. Die wesentlichen praktischen Ergebnisse stehen jetzt 
schon fest: Es handelt sich um einige Klarstellungen, wie es in den nächsten Jahren in der bundes- 


deutschen Republik weitergehen soll. 


Lektion 1: „Streiken lohnt nicht!” 


Zu jedem Streik gehört das bürgerliche Ge- 
schrei, daß Staat und Wirtschaft dadurch Scha- 
den nähmen. Davon sind die Zeitungen der 
BRD, vom Weltblatt bis zum Anzeigenblätt- 
chen, natürlich auch diesmal voll. Aber das ist 
gar nicht die Klarstellung, um die es den Wirt- 
schaftsbossen und der Bonner Regierung geht. 
Die arbeiten nach Kräften und nur allzu erfolg- 
reich daran, daß ihre Lohnarbeiter Schaden 
nehmen. Sie weiten die Produktionseinstellun- 
gen aus, ums Doppelte und Dreifache über 
alles hinaus, was die IG Metall sich je vorge- 
nommen hat. Sie nehmen den Ausfall von ein 
paar bestreikten Zulieferern zum Anlaß, halbe 
Industriezweige lahmzulegen. (Gleichzeitig las- 
sen sie die nötigen Sonderschichten planen. um 
die ,streikbedingten Produktionsausfalle“ wie- 
der reinzuholen.) Und sie sorgen dafür, daß 
die betroffenen Arbeiter finanziell vor dem 
Nichts stehen — es sei denn, die Gewerkschaft 
alimentiert doch noch die Opfer des Arbeits- 
kampfs von oben. 

Wirkung erzielen diese Maßnahmen nur, weil 
die Gewerkschaft einen Streik angezettelt hat, 


ohne eınen Kampf zu wollen. Ihre Aktionen 
waren und bleiben darauf berechnet, die Gegen- 
seite nicht zu schädigen. Entgegen anderslau- 


tenden Gerüchten wurden die Arbeitsnieder- 
legungen auf einige kleinere Zulieferbetriebe 
der Autoindustrie beschränkt, um den Fort- 


gang des großen Wirtschaftswachstums nur ja . 


nicht zu beeinträchtigen. Statt Vorteile für 
die Arbeiter zu erpressen — und ohne den 
Willen dazu ist ein Streik nichts —, hat die 
IG Metall nur darauf Wert gelegt, der Öffent- 
lichkeit die Berechtigung ihrer ‚‚Forderun- 
gen“ zu demonstrieren. Und diese Forderun- 
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Alle Räder stehen still, wenn das Kapital es will 


gen gingen eben nie darauf, ein Ergebnis her- 
auszuholen, das sich für die Arbeiter lohnt, so 
daß auch die ‚Opfer‘ eines Streiks sich im 
Endeffekt bezahlt machen. Diese „‚Beschei- 


denheit“ hat den Unternehmern die Waffe in 
die Hand gedrückt, die sie jetzt so erfolgreich 
anwenden. Sie haben jetzt die Freiheit, mit dem 
Verzicht auf ein bißchen Profit ihren Lohnar- 
beitern einen Schaden zuzufügen, den die über- 
haupt nicht wieder gutmachen können. 


Der. Erfolg ist bekannt. Mitten im Streik, des- 
sen Thema irgendwie doch die Veränderung 
der Arbeitsbedingungen ist, macht sich unter 
den Opfern des Arbeitskampfes die Stimmung 
breit: „Wir wollen arbeiten“ — unbedingt und 
zu so ziemlich allen Bedingungen. Und ausge- 
rechnet die streikende Gewerkschaft setzt sich 
ın: die Spitze dieser „Arbeiterbewegung“ und 
organisiert gegen Aussperrungen ein. großes 
Straßentheater nach dem anderen mit der jäm- 
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merlichen Beschwerde: „Die Bosse lassen uns 
nicht — arbeiten!“ 


Das ist mehr als eine Ideologie. So werden die 
Arbeiter hierzulande durch die bittere Erfah- 
rung erlittener Schäden praktisch darauf fest- 
gelegt, daß überhaupt nichts anderes für sie in 
Frage kommt und sie auf gar nichts anderes 
setzen können als: ihre Arbeitskraft herzuge- 
ben. Sie herzugeben zu dem Lohn, für die Zeit, 
unter den Bedingungen, die die Gegenseite fest- 
legt. Und daß gewerkschaftliche Aktion das 
Letzte ist, was daran etwas ändern könnte. Weil 
diese Lüge für die Aktionen des DGB stimmt, 
deswegen sollen die Betroffenen auch nie mehr 
von etwas anderem ausgehen als von ihrer nach- 
gewiesenen Ohnmacht. 


Lektion 2: „An den ökonomischen Sach- 
zwängen führt kein Weg vorbei! ” 


Daß der Arbeitskampf sich für die Lohnarbeiter 
lohnen könnte, hat die Gewerkschaft nieman- 
dem groß weisgemacht. Ein wirtschaftspoliti- 
sches Alternativprogramm hat sie vertreten, die 
„Probleme des technischen Fortschritts“ betref- 
fend und zur Bewältigung des „Problems Ar- 
beitslosigkeit‘‘. Und zwar ein höchst idealisti- 
sches Programm, das fest von dem Aberglauben 
ausgegangen ist, kapitalistische Firmen wären 
dazu da, die lohnabhängige Menschheit mög- 
lichst gleichmäßig in Dienst zu nehmen — bera- 
ten und mitbestimmt, versteht sich, durch eine 
starke Gewerkschaft. 1 
Alle diese sozialdemokratisch-gewerkschaftli- 
chen Ideale einer besseren Marktwirtschaft 
fegen Staat und Unternehmer mit ihrem Arbeits- 
kampf jetzt weg. Nicht um eine Minute mögen 
sie das gewerkschaftliche „Jahrhundertpro- 
gramm“ von der notwendigen und wirtschafts- 
dienlichen Arbeitszeitverkürzung ins Recht set- 
zen. Nicht einmal zum Schein soll für die Dauer 
und die Verteilung der Arbeitszeit ein anderes 
Kriterium gelten als der jeweilige betriebliche 
Bedarf. Und was die Arbeitslosigkeit betrifft: 
Kein noch so folgenloses Stückchen Anerken- 
nung wird der Arbeitszeitumverteilungs-Ideolo- 
gie des DGB zuteil. Nicht einmal zum Schein 
soll für Einstellung und Entlassung von Arbei- 
tern jemand oder etwas anderes zuständig sein 
als „der Arbeitsmarkt“, also der jeweilige, hart 
durchkalkulierte lohnende Bedarf der „Arbeit- 
geber“. _ 

Für die Arbeiter, um deren Schicksal da so ideo- 
logisch gestritten und gerechtet wird, bedeutet 
auch das mehr als eine falsche Theorie. Der 
Arbeitskampf von oben will die lohnarbeiten- 
den Staatsbürger ganz ausdrücklich auf die Be- 
herzigung der verkehrten Lebensweisheit fest- 
legen: „Außer der Unterwerfung hat ein Lohn- 
arbeiter keine Chance!“ — der Unterwerfung 
nämlich unter die Diktate des Arbeitsplatzes 
und des Arbeitsmarktes. Und diese Diktate 
sind ausschließlich Sache ihrer Nutznießer in 
den höheren Etagen der Klassengesellschaft. 








35-Stunden-Woche 


„men 


Die Ablehnung der Arbeitgeber auf das 
dritte Kompromißangebot der IG Me- 
tall in einer Woche war genauso harsch 
und unerbittlich wie am ersten Tag der 
Auseinandersetzung um die 35-Stunden- 
Woche. 


Ernst Eisenmann, der Stuttgarter Ver- 
e handlungsführer der IG Metall, meinte 
denn auch, der Spielraum für weitere 
Kompromißangebote der Gewerkschaft 
werde allmählich „sehr eng”. Er lehnte es 
ab, weitere Vorgaben zu machen, bevor 
die Arbeitgeber nicht von ihrem prinzi- 
piellen „Nein“ zu jeder Wochenarbeits- 
zeitverkürzung gelassen haben. 
Von der ursprünglichen Forderung der 
IG Metall nach der 35-Stunden- Woche 
bei vollem Lohnausgleich ist nicht mehr 
viel übrig. Die Stufenleiter der Kompro- 
mißangebote: 
1. Die IGM verzichtet auf die sofortige 
Einführung der 35-Stunden-Woche und 
spricht von der Möglichkeit eines Stufen- 
plans. Bei den Löhnen bietet sie längere 
Laufzeiten an. Beides wirdnicht quanuifi- 
ziert. 
2. Der erste Stufenplan: 
- 33% Lohnerhöhung ab 1.7.84. Lauf- 
zeit 18 Monate bis Ende 1985: 
- Verkürzung der Wochenarbeitszeit ab 
1.10.84 um eine Stunde, ab 1.1.85 um 
zwei Stunden, ab 1.1.86 und 1.1.87 um 
jeweils eine Stunde. 
Die 35-Stunden-Woche ist Anfang 1987 
erreicht. 
3. Der zweite Stufenplan: 





























Die Demontage 
einer Forderung 


- 3,3% Lohnerhöhung ab 1.7.84 bis 
31.1.85; weitere 2,5% ab 1.2.85. Laufzeit 
bis Ende 1985; 

- Verkürzung der Wochenarbeitszeit ab 
1.1.85 um zwei Stunden; ab 1.1.86undzu 
Beginn der darauffolgenden Jahre 1987 
und "88 jeweils eine Stunde. 

Die 35-Stunden-Woche ist Anfang 1988 
erreicht. 

4. Der dritte Stufenplan: 

- 3,3% ab 1.7.84, weitere 2.7% ab 1.2385, 
Laufzeit bis Ende 1985, 

- Verkürzung der Wochenarbeitszeit ab 
1.1.85 um zwei Stunden, ab 1.1.86 um 
eine Stunde. 

1987 keine weitere Verkürzung, stattdes- 
sen Verhandlungen auf Basis der Ent- 
wicklung der Arbeitslosenzahlen; falls 
die Zahl der registrierten Arbeitslosen 
nicht unter 500.000 gefallen ist. 

- ab 1.1.88 und 1.1.89 Verkürzung um 
jeweils eine weitere Stunde. 

Die 35-Stunden-Woche würde damit, 
vorbehaltlich der Arbeitsmarktlage 
1987, Anfang 1989 erreicht. 

Alle diese Angebote bewegen sich im 
Rahmen der von der IGM inzwischen 
mehr oder weniger akzeptierten „Ko- 
stenneutralität“.. 

Die IGMhatalso ihren Stufenplan inzwi- 
schen um zwei Jahre gestreckt. während 
sie ihre Lohnforderungen geringfügig ge- 
steigert hat. Sind damit die von ihr ge- 
wünschten Kompromißlinien vorge- 
zeichnet? 
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Lektion 3: „Die Gewerkschaft hat zu viel 
Macht! ” 


Die IG Metall hat ein Tarifrundentheater aufge- 
zogen wie jedes Jahr, Ihre „35-Stunden-Wo- 
chen'-Forderung hat sie erhoben in der Sicher- 
heit, daß die Gegenseite das schon richtig ver- 
steht: als Angebot, die Arbeitszeit nach Unter- 
nehmerwunsch flexibel zu machen, wenn sie 
sich das als Arbeitszeitverkürzungserfolg an die 
Fahne heften kann. Das „Druck-machen“ ge- 
gen die Ablehnungsfront von Staat und Unter- 
nehmern hat sie Woche um Woche, Monat um 
Monat hinausgezögert. 

Dem Verdacht, ihre sonnige „35‘ wäre auch so 
gemeint, ist sie täglich deutlich entgegengetre- 


ten. Ihre Streiks hat sie als Warn- und Protest- 
Demos aufgezogen. Die Aussperrungen hat sie 
nicht ihrerseits mit Kampf beantwortet, ge- 
schweige denn mit einer Eskalation ihrer For- 
derungen, sondern mit Gejammer und Be- 
schwerden bei diversen Arbeitsgerichten. Zum 
Höhepunkt ihres „Kampfes“ hat sie den Bonner 
Hofgarten mit Demonstranten gefüllt, die ent- 
weder sowieso im Streik bzw. ausgesperrt wa- 
ren oder einen Tag Urlaub genommen haben. In 
den gleichzeitigen Verhandlungen ringt sie er- 
klärtermaßen nur noch um einen Abschluß, der 
es ihr erlaubt, „das Gesicht zu wahren‘, und 
steigert dafür ihre Angebote: kein Lohnaus- 
gleich; Lohnverluste langfristig festgelegt; jede 
Freiheit für die Firma, Arbeitszeiten festzule- 
gen... 

Die Antwort der Unternehmer ist: ein glattes 
»Nein' ohne jede Kompromißbereitschaft. Die 
Regierung steigert ihre Hetze von Kohls be- 
rühmtem „dumm, töricht und absurd“ zu den 
Strauß-und-Geißler-Frechheiten „Staatsnöti- 
gung‘, „Systemveränderer“, „Kommunisten“, 
»Politterroristen'. Was ist da los? Sollten die 
Fanatiker von den Regierungsbänken sich wirk- 
lich dermaßen täuschen? 







29 Millionen gegen Arbeitskampf ” 


Jetzt hat auch Allensbach herausgefunden, 
daß sich Arbeitskampf nicht gehört. Von den 
vereinigten deutschen Unternehmern mit ein 
paat hunderttausend Mark versehen, ließen 
sich die Demoskopen von allerlei Volk kosten- 
los und repräsentativ das bestellte Ergebnis 
liefern: Die deutschen Unternehmer liegen 
mit ihrer Benutzung der. Arbeiter haargenau. 
Nichtig.. - | 

Für Allensbach stimmt die Kasse, für die Un- 
ternehmer das Ergebnis, : ER. 

Das Publikum hat die Genugtuung, daß es zu 
dem Ergebnis der Tarifrunde, das ganz ohne 
sein Zutun entschieden wird, demokratisch 


















oder repräsentativ seine geschätzte Meinung 
äußern darf, É Po TET | 





Nein: Diese „dumme, törichte und absurde“ 
Klarstellung ist praktischer Natur. Der Gewerk- 
schaft wird das einvernehmliche Verhältnis, das ` 
sie, immer mit Unternehmern und Regierung ge- 
pflegt hat und weiterpflegen will, eiskalt aufge- 
kündigt. Über dreißig Jahre lang hat der DGB 
seine demokratische Schuldigkeit als Ordnungs- 
faktor und Garant des sozialen Friedens von un- 
ten getan und die bundesdeutsche Arbeiterklas- 
se an Recht und demokratischen Gehorsam, an 
Tarifrunden mit Lohnverlust und alle markt- 
wirtschaftlichen »Sachgesetze“ gewöhnt — jetzt 
kann er gehen. 


Diese Regierung legt keinen 
Wert mehr auf den Schein, sie würde ihre wirt- 
schaftspolitische Macht mit der Gewerkschaft 
irgendwie feilen — was noch neulich im sozial- 
liberalen „Modell Deutschland“ ein so wichti- 
ger Bestandteil der offiziellen Staatsideologie 
war. Der Gewerkschaft wird die Anerkennung 
von oben als ‚autonome‘ Säule der Wirtschafts- 
und Gesellschaftsordnung“ entzogen; nicht weil 
sie stört, sondern weil die neue Regierung viel 
Wert auf das erste Gebot ihrer Staatsraison legt: 
Es gibt keine Autonomie neben der Machtvoll- 
kommenheit demokratisch ermächtigter Regie- 
rungsfiguren! 


Damit ändert die Regierung weit mehr als die 
ideologische Stimmungslage der Republik. Ihr 
Angriff geht dem DGB an den Nerv: Der war 
und ist und bleibt ja ein Wirtschaftsförderungs- 
verein im Namen der Arbeiter, dem es um eine 
Öffentlich anerkannte Rolle geht; die wird ihm 
genommen. Für deutsche Arbeiter gibt es nur 
eine Adresse. Davon haben fortan nicht bloß 
die Gewerkschaftsfunktionäre auszugehen. Je- 
der soll merken, daß die Zeit der „gesellschaft- 
lichen Interessensgruppen“ von unten vorbei 
ist — gerade auch, wenn sie sich wie Arbeiter- 
verwaltungsbehörden von oben aufgeführt 
haben; das erleichtert nur ihre Schwächung. Ein 
Volk, eine Republik, eine Führung, nichts da- 
zwischen: auch jeder Arbeiter soll sich diese 
Vorkriegsmaxime der Kohl-Regierung zu Her- 
zen nehmen. É 
* 


Es ist also wirklich ein politischer Macht- 
kampf, was da gerade läuft in Bundes- 
deutschlands Metallindustrie. Ein sehr 
einseitiger allerdings. Der Regierung ist 
sogar die konstruktive Rolle, die der 
DGB bloß spielen will, schon zu auto- 
nom. Was hat diese Regierung da mit 
inrem emsigen Volk wohl vor?! © 


Marxistische Gruppe 
Marxistischer Buchladen 
7000 Stuttgart 1 

1 1 Reinsburgstr. 163 








Mutlangen braucht Unterstützung. Der 
Stationierungsort ist gleichzeitig Sym- 
bol für Rüstungsbefürworter und Geg- 
ner derselben.Von den singenden, tan- 
zenden, lächelnd die Hand haltenden 
Millionen Demonstranten des vorgegan- 
genen Herbstes sind nicht mehr viele 
übriggeblieben. 


Ein gutes Dutzend standhafter Dauer- 
präsenzler hält seit November 1983 
unmittelbar am Stationierungsort des 
Pershing 2-Depots die Stellung. Sie 
behindern, beobachten und leisten er- 
hebliche wichtige Informationsarbeit. 


Die dauernd Anwesendenden fühlen sich 
jedoch von den Millionen Mitläufern 
des "heißen Herbstes" im Stich gelas- 
sen. Die Zeit, in der dem Geschehen 
hier weltweite Aufmerkskeit gegolten 
hat, ist längst vorbei. Das Medien- 
spektakel vom September 1983, als 

450 Prominente sich an der Blockade 
beteiligten, ist passê. Blicken läßt 
sich von diesen 'Promis' kaum noch je- 
mand. Keine dieser Persönlichkeiten 
trägt noch dazu bei, daß die Krimina- 
lisierung durch Festnahmen vermindert 
wird, Allein am Pfingstmontag wurden 
gin Gmünd 133 Personen festgenommen. 
Damit hat die Zahl derjenigen, welche 
vorübergehend in polizeilichen Gewahr- 
sam genommen worden sind, die Tausend 
überschritten. Die Feststellungen des 
Tatbestandes 'Nötigung' oder 'Haus- 
friedensbruch' bei zaunüberschreiten- 
der Aktionen gehen munter weiter und 
häufen sich an.Die Strafbefehle lauten 
in der Regel über 20 Tagessätze. Die 
Tagessätze liegen zwischen 5 und 200 


Die Zahl der Festnahmen bei Dauerblok- 
kierern beläuft sich auf 10 - 15. Ab 
der vierten Nötigung gibt es gleich 
eine Anklageschrift. Seit Februar lau- 
fen die Prozesse in Schwäbisch Gmünd. 
Aus den bis jetzt gemachten Erfahrun- 


gen läßt sich klar sagen, daß die Straf- 


befehle von den Richtern nur noch be- 
stätigt werden. Was wundert's, daß die 
in der Pressehütte dauernd Anwesenden, 
dem zentralen Ort des Widerstands in 
Mutlangen, mittlerweile mit den Nerven 
runter sind. Umso bewundernswerter ist 
es, wie sie es durchhalten, und immer 
noch nicht aufgegeber haben. 


Hinzukommen noch all die aufgestauten 
Frustrationen und abgelassene Aggres- 
sionen auf beiden Seiten. Den Polizi- 
sten, die 12 Stunden Dienst schieben, 


Mutlangen 


Befehlszentrale, legte ein Polizist 
einem Demonstranten nahe, es wäre bes- 
ser, wenn er 'rüberginge'. Nach weiterer 
Überlegung meinte er, dies sei auch 
nicht gut, denn der "Iwan ist an Arbei- 
tern interessiert, und nicht an faulen 
Schweinen wie ihr es seid." 


Pfingsten waren wieder 'Festtage'ange- 
sagt in MUtlangen. Zwar blühte der 
Demo-Tourismus nicht so gut wie über 
Ostern, als ca. 20 000 Menschen zuge- 
gen waren. "Soviele Menschen hat Mut- 
langen noch nie auf einem Haufen ge- 
sehen." Argekündigt waren für Pfingsten 
gewaltfreie Blockaden vor dem US-Air- 
field und deren Ausweitung auf die Bis- 
marck- und die Hardt-Kaserne. Natürlich 
gab es auch KUndgebungen. Erhard Epp- 
ler, Alex Schubarth, Horst E. Richter 
und der Rechtsprofessor Erich Küchen- 
hoff mischten sich im Programm mit Bet- 
tina Wegner und den Lokalmatadoren vom 
Remstalverein. Für Abwechslung und Ver- 
gnügen war gesorgt. Oft herrschte ein 
heilloses Durcheinander über das, was 
Wo, Wann und Wie stattfinden sollte. 
Doch auch dem Chaos kann unerwartete 
Stärke innewohnen. 


Die geplante Menschenkette fiel mangels 
Beteiligung aus. 


Aber darauf kommt es in Mutlangen nicht 
mehr an. Hier steht wesentlich entschei- 
denderes auf dem Spiel. Hier hat die 


gesamte Friedensbewegung ihre Bewährungs- 


probe zu bestehen. Sie muß aus ihrer 
Ohnmacht, bedingt durch die geschehene 
Stationierung, aufwachen. Gerade in Mut- 
langen wird deutlich, wie sehr sie am 
Scheideweg steht. Die Friedensbewegung, 
und vor allem die Dauerblockierer, be- 
nötigen mehr Aufwind. Dieser kann nur 
von denen kommen, die bisher mehr oder 
weniger nur auf den großen Demonstra- 
tionen mitgehen, jedoch zu tatkräfti- 
gen, unterstützenden Aktionen nicht 
bereit sind. 


‚In der inhaltlichen Auseinandersetzung 


während der Pfingsttage ging es haupt- 
sächlich um die Frage, wie das Ganze 
weitergehen soll und überhaupt noch 
kann. Die Antwort ist bisher nur ein 
riesieges Fragezeichen. Doch eines ist 


klar:. Es muß möglich bleiben, an einem 
Ort in der Bundesreupublik ständig den 
Widerstand gegen die wahnwitzige Hoch- 
rüstung und ihre konkrete Auswirkung, 
die Stationierung der Pershing II zu 
demonstrieren. . 


Es bringt nicht viel ein, wenn die 
Friedensbewegung in Gewaltaktivitäten 
abdriftet. Immer wieder muß man sich 
in Geduld üben, sich mit den kleinen 
Erfolgen begnügen. Öffentlichkeits- 
arbeit steht in erster Linie auf dem 
Programm, die Bevölkerung auf das auf- 
merksam zu machen, was in diesem Land 
vorbereitet wird. Doch dazu bedarf es 
größerer Unterstützung. 


Für den Sommer ist in Mutlangen ein 
Camp geplant. Es soll wie im letzten 
Jahr basisdemokratisch aufgebaut sein. 
Vorgesehen ist Training in zivilen Un- 
gehorsam. Mit Hilfe des Bezugsgruppen- 
modells soll die Auseinandersetzung 

im Miteinander und der Konfrontation 
mit der Staatsmacht tagtäglich ein- 
geübt werden. 


Doch das Ganze ist in Frage gestellt. 
Die Vernetzung durch die Friedensini- 
tiativen der Bundesländer ist schwierig. 
Bis jetzt haben diese wenig Interesse 
bekundet, in Mutlangen für einige Zeit 


mitzuwirken. 


Von der Polizei werden weitere Schwie- 
rigkeiten gemacht. Das Camp - über 
Pfingsten geduldet - mußte einen Tag 
danach geräumt werden. Die Leute aus 
der Pressehütte hoffen noch auf das 
Einsehen der Verantwortlichen. "Nöti- 
genfalls", sagen sie, "muß sich der 
zivile Ungehorsam im "Wild-Campen" 
äußern." ; 


Die Dauerpräsenz ist mit zunehmer Zeit 
wichtig. Mit Mutlangen steht und fällt 
die Glaubwürdigkeit der gesamten Be- 
wegung. Es reicht nicht, ab und zu mal 
auf die Straße zu gehen. Die bundes- 
republiknasche Friedensbewegung braucht 
eine gehörige Portion. frischen Wind. 


und dafür kann jeder einzelne etwas 
tun. Resignation ist nicht gefragt. 
Sie bringt keinen Schritt weiter. Ak- 
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reißt auch schon mal der Geduldsfaden. 


Zwar ist es bis jetztnoch nicht zu grös- 
seren Gewaltanwendung gekommen, doch 

hin und wieder kommen scharfzüngige Be- 
merkungen rüber. "Wir warten noch auf 
die richtigen Gesetze, dann machen wir 
Schluß mit diesem Gesindel." Auf die 
Frage, warum der betreffende Polizist 
bei der Räumung Handschuhe trage, mein- 
te er:Meinst du, ich will mir an sol- 
chen Schweinen wie dir die Hände schmut- 
zig machen?" 


Die Provokationen liegen auf beiden 
Seiten. Die Konfrontationen häufen sich. 
Für viele Demonstranten sind die Poli- 
zisten nur 'Bullen', 'Schweine', 'Fa- 
schisten'und 'elende Wichser'. Bei der 
Blockade an der Bismarck-Kaserne, der 





tiv werden, das ist, was vonnöten ist. 
Jeder kann wenigstens etwas tun: 

- Beteiligung an der Dauerblockade, 
wenn auch nur für eine gewisse 
Zeit; 

- Informations- und Aufklärungsar- 
beit leisten; 

- finanzielle Unterstützung der 
Dauerpräsenzler und der Rechts- 
hilfe Mutlangen. _ 

Informationen gibts in der .Presse- 
hütte, Tel. 07171/76 210. 


Dauerpräsenz: Kreissparkassse Gmünd 
Kto Nr. 442345237 
BLZ 61350040 
Rechtshilfe: ‘Louis Bertram 
PschA Stgt 
Kto Nr. 226286-709 


MUTLANGER FRIEDENSTAGE - 


Seit der Stationierung der Pershing II- 
Raketen machte die große Frustwelle 

auch vor unserer Bezugsgruppe nicht halt, 
die unser Engagement erlahmen ließ. Die 
Mutlanger Friedenstage versprachen von 
ihrem Charakter her einen guten Wieder- 
einstieg in den Kampf gegen die Nachrü- 
stung zu werden; Blockade, Festival und 
Diskussionsforen. 


Kaum hatten wir auf dem Friedenscamp 
unsere Zelte aufgebaut, mußten wir uns 
schon entscheiden, ob wir an einer Aus- 
weitung der Blockade auf die Bismarck- 
Kaserne in Schwäbisch-Gmünd teilnehmen 
wollten. Vielen Gruppen erschien es 
sinnlos, in großer Anzahl vor geschlos- 
senen Toren des Mutlanger Depots zu si- 
tzen, wo doch in der Bismarck-Kaserne 
die Befehlszentrale aller drei Pershing- 
Einheiten von Baden-Württemberg statio- 
niert ist. Um Polizei und Militär erst 
an uns zu gewöhnen, sollte an der Bis- 
marckkaserne am ersten Tag noch keine 
Blockade durchgeführt werden, sondern 
wir bildeten ein Spalier, wo jeder Ein- 
und Ausfahrende durchmußte. Nach zwei 
Stunden Spalierstehen gingen wir wie- 
der nach Mutlangen, um noch das Ende 
der Auftakt-Kulturveranstaltung mitzu- 
kriegen: Peter Härtling las ein paar 
Gedichte, Jane Mason überbrachte eine 
Grußbotschaft aus Greenham Common, Tho- 
mas Felder sang einige schwäbische Chan- 
sons und Bernies Autobahn Band sowie 


| cher im Zaun, die äh... 


Judy Gormoan Jacobs formien das Kälte- 
zittern der Zuschauer in warme, rhyth- 
misch ausladende Bewegungen um. 

Sonntag war dann der Tag der Diskussions- 
foren wie "Ärzte gegen den Atomkrieg", 
ziviler Ungehorsam, neue Rüstungsstrate- 
gien, Frauen für den Frieden. Ich selber 
war auf einer Veranstaltung über Nica- 
ragua, wo zwei Leute, die kürzlich mit 
einer Arbeitsbrigade vier Wochen dort 
waren, von dort erzählten. Viele Leute 
blockierten am Nachmittag die Bismarck- 
kaserne, die dann zumgroßen Teil festge- 
nommen wurden. Dagegen blieb es vor den 
Toren des Mutlanger Depots ganz ruhig, 
außer in der Zeit, als die Kabarettgrup- 
pe "Volksdampf" auftrat, die selbst bie- 
dere Spaziergänger zum Lachen brachte, 
die eigentlich nur deshalb vorbeikamen, 
weil sie sich den "Frieden" aus nächster 


Nähe betrachten wollten. Am nächsten 
Morgen begann um vier Uhr früh unsere 
Blockadeschicht. 


Dabei überkam mich ein eigenartiges Ro- 
mantikgefühl: Sonnenaufgang, viele 
schlafende Blockierer, eine Prise Poli- 
zei und ab und zu ein angelsächsisches 
Stimmen-Wirrwarr: Soldaten flickten L-- 
Unbekannte mit 
Drahtscheren hereingeschnitten hatten. 
Die Morgensonne strahlte mich an, und 
ich strahlte auch: Es regt sich doch 
noch was, in diesem unserem Ländle. 
P.M. 


MUTLANGEN - EIN HOCH DER GEMÜTLICHKEIT 


Bei diesen beiden Artikeln zu Mut- 
langen kommen mir die niederschmettern- 
den Eindrücke der 'Osteraktion' in 
Mutlangen wieder hoch. Weils so furcht- 
bar war - aus verkürzter Perspektive 

- meine Darstellung: 


dass bei den Osteraktionen der Per- 
shing-Standort Mutlangen nicht ins 
Wanken geraten würde, war mir klar. 
Auch daß die meisten Friedensaktionen 
ohne einen Troß von Hemdchen- ‚Friedens- 
würstchen- etc. verkäufern unvorstell- 
bar geworden sind, ließe sich gerade 
noch ertragen. 


Aber daß das gesamte Gelände eine Art 
"Freizeitpark mit großem Freigehege 

- die MP- bewaffneten Yanks und deut- 
sche Oberbullen hinter Gittern - mit 


Picknickkörben, Liegestühlen, der 
neuen Sommermode und dem widerlichen 
Geruch nach Sonnenöl ‚geworden war, 
war eine Demonstration des Einver- 
ständnisses mit den herrschenden Ver- 
hältnissen und der praktische Beweis, 
daß ein friedliches Zusammenleben mit 
den Raketen möglich ist. 


Gespräche zwischen Leuten und den ums 
Gelände postierten Polizisten be- 
wegten sich auf der Ebene:"uns ist es 
js auch nicht so recht", "nächstesmal 
machen wir auch ein Bierständle auf" 
(0-Ton Bullen), und:" ja,ja" (O-Ton 
Leute). 


Als eine kleine Gruppe sich an einer 
Stelle mit passendem Gerät dem Zaun 
näherte und sofort von Bullen umzingel: 
wurde und mitgenommen werden sollte, 
war "selber schuld" noch der harm- 
loseste Kommentar. Wieder frei kamen 
sie nicht etwa aufgrund der Solodari- 
tät oder Protesten, sondern wohl des- 
wegen,weil Festnahmen das harmonische 
Miteinander dieses Tages doch etwas 
gestört hätten - oder vielleicht auch 
nicht: schließlich erregte es auch 
keinen Anstoß, daß promigeile Kamera- 
teams durchs Campinggeschirr stürmten 
und dabei fast einige Kleinkinder zu 
Mus trampelten. 


Ebenso mißtrauisch und feindselig 
wurden jene betrachtet, bei denen die 
Umzingelung mit dem tremolo-vollen 
“we shall overcome" und das Einlaufen 
asiatischer Mönche keine tiefe Ge- 


fühlsbewegung verursachte. 


Schließlich erschien mir alles so un- 
wirklich, so inszeniert, daß ich mich 
fragte, ob es die Atomraketen über- 
haupt gibt. Sigi 


Urlaub + Schulung 


DEIN STAAT - DAS UNBEKANNTE WESEN 


Der BRD-Staat hat - entgegen der Hoff- 
nungen der "Neuen Linken" nach 1968 - 
allen Ansätzen zu Rebellion und Un- 
gehorsam widerstanden. Heute ist er 
nicht "entwaffnet", sondern die radi- 
kale Linke, die aufgebraochen war, ihn 
zu bekämpfen.Die Oppositionsbewegungen 
konnten in eine neue Form von staatli- 
chen Konsens eingebunden werden, in ` 
den Grünen gerät die außer-staatliche 


` Strömung immer stärker unter Druck. 


Was sind die Grundlagen für diese Be- 
weglichkeit der imperialistischen 
Staatsapparate? Welche Aussagen machen 
die marxistischen Klassiker hierzu? 
Sind diese heute noch haltbar? Wo müs- 
sen sie verändert werden? Wie hat sich 
speziell der deutsche Staat gebildet? 


Diese Fragen wollen wir in Form einer 
Schulung angehen. Der Urlaub soll dabei 
nicht zu kurz kommen, dafür haben wir 
eine schöne Hütte in den Vogesen an- 
gemietet. 


Termin: 29. 7. bis 5. 8. (erste Ferien- 
woche) 

ca. 9 bis 12 Mark pro Tag (Uber- 
nachtung und Verpflegung) 
Anmeldung: KB/Gruppe Stuttgart 

c/o Blättle, 

Böblinger Str. 59 

7000 Stuttgart 1 cder 

Helga, 07071/21326 
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Botha-Besuch in Bonn 


Der Besuch des südafrikanischen Prem- 
ierministers Pieter Willem Botha in 
Bonn sollte surch keine Demonstration 
direkt vor dem Hotel Bristol, in dem 
Botha einen Vortrag vor der "Deutschen 
Gesellschaft für Auswärtige Politik" 
gehalten hat, gestört werden. Gegen die 
angemeldete Protestkundgebung hatte der 
Bonner Polizeipräsident eine Verfügung 
erlassen. Erlaubt war, hinter der Ab- 
sperrung, weit weg vom eigentlichen 
Geschehen, am Poppelsdorfer Schloß, 
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den Unmut über den prekären Staatsbe- 
such kundzutun. 


Die AAB(Anti-Apartheid-Bewegung) sowie 

59 Unterstützergruppen bestanden jedoch 
auf Durchführung der Demonstration di- 

rekt vor dem Hotel Bristol. 


Die Bundesrepublik, in deren Verfassung 
die Verpflichtung zu Achtung und Schutz 
der Menschenwürde, "Absage an Rassis- 
mus", "im Bewußtsein... dem Frieden in 
der Welt zu dienen", empfing zum ersten 
Mal den Regierungschef des Apartheid- 
staates. Kohl hatte keine geistig-mo- 
ralischen Bedenken, den Premier als 
“'Friedensstifter' willkommen zu heißen. 


Mr. Botha erschien jedoch nicht als ein 
Mann des Friedens. Sein Besuch hatte 
andere Gründe. Zur Überwindung struk- 
tureller und konjunktureller Krisen 
braucht er finanzielle Unterstützung, 
um sein weißes Minderheiten-Regime 
aufrecht zu erhalten.Obwohl das Regime 
von den Vereinten Nationen als "Ver- 
brechen gegen die Menschlichkeit" ge- 
stempelt ist, wertet die Bundesrepublik 
durch die Einladung das rassistische 
System Südafrikas auf. g 


In England war die Haltung der Labour- 
Party und der Liberal Party konsequen- 
ter: "Einen Hitler empfängt man nicht." 
Verbal wird hierzulande zwar die Apart- 
heid abgelehnt; unterstützt wird sie 
jedoch massiv. Politisch, indem An- 
träge innerhalb der UNO, die den Boy- 
kott Südafrikas fordern, abgelehnt 
werden; oder einfach durch Stimment- 
haltung. Wirtschaftlich profitieren 
über 400 bundesdeutsche Tochterunter- - 
nehmen von den Rassendiskriminierungs- 
Gesetzen. Die Bundesrepublik ist der 
wichtigste Handelspartner nach den 

USA. 20% seines Imports bezieht Süd- 


afrika aus der Bundesrepublik. Ihre 
Banken vergeben Milliarden-Kredite. 


Militärisch und nuklear arbeiten die 
beiden Staaten trotz Waffenembargo 


Obwohl etwa 75% Schwarze sind, bleiber 
die Entscheidungen in weißer Hand. 
Sie allein bestimmen über die wirt- 
schaftliche Entwicklung, Bildung, Ge- 
sundheitswesen, Militär und Polizei. 
Dieser Hintergrund war genügend Zünd- 
stoff, um in Bonn gegen Mr. Botha zu 
demonstrieren. Die Demonstranten sa- 
hen seinen Besuch als einen Skandal, 
eine Provokation und Geschmacklosig- 
keit ohnegleichen. 


des Weltsicherheitsrates der UNO zu- 
sammen. Südafrika ist in der NATO in- 


tegriert. Es stellt mit Hilfe der 
Urananreicherungstechnologie der Bun- 
desrepublik Atomwaffen her. 


Ea 


EPY 
"N 


Bundesdeutsche Rüs- 
tungsexporte ermög- 
lichen es dem südafl- 
rikanischen Regime, 
gegen die Bevölkerun« 
im eigenen Land zu 
kämpfen. Namibia 
wird militärisch be- 
setzt, obwohl die 
SWAPO(South West 
Afrika People's Or- 
ganisation)die ein- 
zig legitime Vertre- 
terin des namibische 
Volkes ist. 


Kulturell ist die 
Bundesrepublik das 
einzige Land, wel- 
ches ein Abkommen 
mit Südafrika unter- 
hält.Dies bedeutet 
unter anderem auch, 
daß südafrikanische 
Wissenschaftler und ` 
Techniker in bundes- 
deutschen Atomaniager 
ausgebildet werden. 


Die Apartheid ist 
ein lückenloses Sy- 
stem, welches den 
Weißen den Reichtum 
vermahrt, ihre Pri- 
vilegien vergrößert 
und festigt; natür- 
lich auf dem Rücken 
der Schwarzen. Alles 
ausgedacht von einer 
Minderheit von 4,4 
Millionen Weißen im 
Gegensatz zu ca. 22,8 
Millionen Schwarzer, 
2,6 Millionen Misch- 
linge und 0,8 Milli- 
onenAsiaten. s 
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ICH SAG DIR AFRIKANISCHE 
MUSIK IST HNGESHGT- DE AUS- 
GELRUGTE ROCKITUSIK BRAUCHT 

" WEVE IMPULSE ... 





Die Kreuzung vor dem Hotel war einige 
Zeit blockiert. Doch die Polizei, bes- 
ser das Sondereinsatzkommando (SEK) 
sorgte unter lautstarkem, teilweise 


auch handgreiflichem Protest, für die 
nötige Ruhe. 


Beim Demonstrationszug durch die Bon- 
ner Innenstadt entluden sich dann die 
Agresssionen. '"BILD-Zeitungsbehälter' 
gingen zu Bruch, CDU-Plakate mußten 
dran glauben, Mülleimer flogen durch 
die Luft. Bei der Bayrischen Vereins- 
bank ließ sich jedoch nichts ausrich- 
ten. Die Steine prallten an den Fen- 
sterscheiben ab. Sie hat sich auf 
Panzerglas umgestellt. M. P. 


UL KA 


Eine monatliche Bilanz über die Kosten der Frei-- 
_ heit in Politik, Wirtschaft und Kultur. 


ACH GOTT! 
Schwere Zeiten - fester Glaube 
Je größer die Scheiße, desto mehr Sinn muß rein. Nie wa- 
ren deshalb die Gurus populärer als heute. Als Papst Jo- 
hannes Paul L., Wojtyla aus Polen gereichen sie noch 
(fast) jedem Staatsmann zur höheren Weihe seines gewalt- 
tätigen Geschäfts — von Ronald Reagan bis zum drittran- 
gigen Drittweltfaschisten. Im Westen ist der Glaube die 
gesellschaftlich besonders wertvolle Moral der Gewalt. 
Deshalb wird vor den falschen Gurus gewarnt und die 
Kirchen intensivieren gegen Jugendsekten ihre eigene, 
Jugendarbeit. Der Imperialismus differenziert zwischen 
seiner Religion und religiösem Fanatismus: Warum hat der 
Ayatolla Khomeini eine wesentlich schlechtere Presse als 
der Bischof Wojtyla, obwohl der Mann in Rom nichts we- 


sentlich anderes in seiner Heilsbotschaft zu bieten hat als 
der Greis aus dem Iran? MHB - GmbH, Amalienstr. 67, 8000 Munchen 40 


Name, Vorname 


Ferner in der nächsten Ausgabe 
der MSZ: - 


Bonner Charaktere: Willy Brandt 
Alltag der Aufrüstung - „„Nach”- 


Anschrift 


t Datum. Unterschrift 
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Golfkrieg * Fussball - EM 
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Kleines Haus: 
12.00 Echnaton 
Schauspielhaus: 

13.30 Der Kontrabass 
Kammertheater: 

20.00 Der Brotladen 

Theater der Altstadt: 

20.00 Pantomime Christian K. 
Theater im Westen: 

20.00 Ich steig aus und 
mach ne eigene Show 


Film 


| = Kommunales Kino: 
11.00 Olympiafilm \ 
14.00 Der Hund der Herr 
Bozzi hieß 
16.00 Käpt'n Blackbeards 
Spukkaschemme 
18.00 Uzala der Kirgise 
20.30 Der Preis fürs 
Überleben 
22.30 Der Tango ist eine 
Geschichte 








Was ist das Schönste — 








Musik ` 


- Merlin: 
11.00 Klassisches Frühstück 
- UMSONST UND DRAUSSEN 








vMAz 


Theater 








í > 
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e GETS ERAR 
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VAIHINGEN - Kleines Haus: ® 
i 19.30 Ballett: Der Wider- 
EE spenstigen Zähmung 
- Kunstraum Filderstr. 34 - Schauspielhaus: 
Videocon gress, Von Der 19.30 Bürger Schippel 
Hand in den Mund - Theater der Altstadt: 
20.00 Momo 
- Theater im Westen: 
20.00 Das Letzte Band 
L - Altes Feuerwehrhaus: 
j in 
Mo. 97. o Ze Ze Mirando a 
20.00 Lisbeth Felder: Ein 
See Jojo ohne Schnur e 
- Kammertheater: E 
20.00 Bruder Eichmann Musik 
- Theater der Altstadt: - KII H1 Keplerstr. 
20.00 Momo 20.00 Subroto, Roy Chowd- 
- INS: hury, Asit Pal, klass . 
20.00 Studio gesprochenes indische Musik (mega +» 
Wort ( Texte aus 1933 ver- - Weißer Saal: 


brannten Büchern ) 
Film 
- Kommunales Kino: 


14+16 Die neuen Leiden des J 
ungen. We 18.00 Flammende Ber 


Sonstiges 8e 20.30 Kino extre 
- Burgenlandzentrum Feuerbach: 


14.30 Herz in der Klemne 
Mitspieltheater für Kinder 


20.00 Trio Parnassus 


Lem" 


Do. 12.7. 





VE 


Theater 


Kleines Haus: 

19.00 Ariadne auf Naxos 
Schauspielhaus: 

19.30 Der Schein triigt 
Kammertheater: 

20.00 Bruder Eichmann 
Theater der Altstadt: 
"20.00 Momo 

Theater im Westen: 
20.00. Das Letzte Band 


Film 








N Di. 10.7. ; 


Theater 
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nn 


Film 


- Kommunales Kino: 
11.00 Olympiafilm 
14.00 Die tollkühne Hexe 
in ihrem fliegenden Bett 
16.00 Im Bann des Kalifen e 
18.00 Crazies 
20.30 Die Rache der Natur 


Film 


- Kommunales Kino: 
14+16.00 Die tollkühne Hexe 
in ihrem fliegenden Bett 
18.00 Der Besuch g 
20.30 Die Rache der Natur 
22.30 Crazies 








é 





Musik 22.30 Phase IV 
- Laboratorium: Sonstig 
20.30 Kapelle Frohsinn, Bes 
Musik um die 30 er Jahre - laboratorium: 
20.00 Bernhard Hellstarn 
Sonstiges und Michael Erhard: Musik- 
Ste: É politisches Theater 


18.00 Fest zum Tag der Be- 





freiung von Nica ragua und » e 

Kuba des Salvador Allende L ; 

Komitees Mo. 16.7. T 
- Theatrium: 

20.00 Politisches Musik- % Tester 

und Bewegungstheater mit M. - Kleines Haus: 

Erhard und B. Hellstren 19.00 Echnaton 
- Merlin: - Schausoielhaus: 

20.00 Immer nur das Eine, 19.30 Hulla di bulla e 

cloyneskes Theater - Theater de Altstadt: 

20.00 Woyzeck 
Film 





e Le $ 
Sa. 14.7. ® Pa 
Theater » 


Kleines Haus: 

19.00 Rigoletto 
Schauspielhaus: 

19.30 Frühere Verhältnisse 
Theater der Altstadt: 
20.00 Woyzeck 

Theater im Westen: 

20.00 Lady of Cabaret: 
Ursula Friese 


Film 


- Kommunales Kino: 
14.00 Die tollkühne Hexe 


- Kommunales Kino: 
14+16.00 Der rote Strunpf 
18.00 Der Besuch 
20.30 Die Rache der 


19.30 Junge Choreographen 


ae S 
Schauspielhaus: 


19.30 Hulla di Bulla D 
Theater der Altstadt: 

20.00 Talk regional mit 

Hans-Dieter Reichret 


\ 


e 


Natur 





e Di. 


Theater 
Kleines Haus: 




















- Kleines Haus: - Uni f lm Vaihingen H 5201: e in ih fli nden Bett Film 
19.00 Echnaton e 20.00 Asphaltcowboy et 
E 16.00 Im Bann des Kalifen - Kommunales Kino: 
G Schauspielhaus: 9 Musik 18.00 Die Rache der Natur 18.00 Die Rache der E e 
Ra pan E Laboratorium: E 6 20.30 Faust e 
20.00 Shang Hai Express, 20.30 Europ. Tänze zum Sao - Uni film Keplerstr. KIT H1: 
eine fernöstliche Revue Mitmachen Musik Se Liebe auf denn ersten 
Bo an "éd zus rs E 
o teta 5 20.50 Wawanxo, Salsa 
- IMS: --Keplerstr. Tiefenhörsaal H2: É ; ® a gsi 
20.00 Die Mutmaßlichen 19.00 Ökologie und Müll, Mi. 18.7 
Film è — Podiumsdiskussion vom AK - JH Mitte: 1. 16./. 
8 Ökologie 21.00 Surplus Stock Konzert Theater 
ee: Frauenforum am 12. Juli 84 im emm ET R e 
14.+16.00 Katz und Maus e - Kleines Haus: 
18+20.30 La Veuve couderc Frauenzentrum 20 Uhr a e 19.30 Ballett: Der 
e - Uni film Keplerstr. KII M1: g Widerspenstigen Zähmung o 
20.00 Brubaker i - Scauspielhaus: = 
Politik Fr. 13.7. So. 15.7 TER nE Schippel 
e Ke - Kammertheater: 
' JH Mitte: Theater. Theater SE H- Heroin 
19.00 Podiunsdiskussion mit 8 E - Klein E =- pjeater der Altstadt: 
z ' der Kontaktstelle für gewalt E SE 19.00 Die Fledermans Biedermann und die 
Basis Aktion-Polizeikosten- - Schauspielhaus: = Schauspielhaus: D S DEE e 
SME ne 19.30 Des Teufels General Be Verhältnisse 20.00 El Extensionista 
g - : z : s: Ai 2 
20.00 Hoffnung für Nicaragua Theater der Altstadt: 20.00 É er eech Volksstück aus Südamerika 
Bilder und Berichte aus Re cm se - IH Mitte: 
e Be ochote 20.00 Das Letzte Band 20.00 DEG/WK Es Herrscht 
Ruhe im Land 
º í 
— À e 4 FE ET 
s } 2 En I 
? a E [A ERS "7 Wë 
D KAES, 
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Die "Routine" des Stammheimer Prozesses 
gegen Brigitte Mohnhaupt und Christian 
Klar, der aus den Medien inzwischen voll- 
kommen verschwunden ist, wird ab und zu 
durch öffentlichkeitswirksamere Ereig- 
nisse unterbrochen. So auch am 5.6.84, 

wo Knut Folkerts und Günter Sonnenberg 

- vom Gericht als Zeugen zum Buback- 
Komplex geladen - erwartet wurden. 


Wie immer bei solchen Anlässen, gab es 
zu den normalen Kontrollen noch zusätz- 
liche Einschüchterungsmaßnahmen. Schon 
auf der Anfahrt zum Stammheimer Knast 
wurden Fahrzeuge angehalten und gegen- 
über der Straßenbahnhaltestelle stan- 
den berittene Uniformierte, die die Aus- 
steigenden beobachteten. 

Auch die Anzahl der Prozeßbesucher war 
gegenüber dem "normalen" Ablauf stark 
erhöht, und so befand sich schon um 

8.30 Uhr eine lange Schlange von War- 
tenden vor der Drehtür, die ins Prozeß- 
gebäude führt. Unter ihnen neben zwei (!) 
Vertretern der Presse auch eine Schul- 
klasse von 14-15 Jährigen mit .ihrem Leh- 
rer. Diese trug dazu bei, das in der Re- 
gel disziplinierte Warten in der Reihe 
in Hektik und Aggressivität umzuwandeln. 












































"| mie einer meinen 
~. (Schein wechseln, 















Die Schüler hatten sich zwar ordnungs- 
gemäß eingereiht, aber wegen starken 
Frauenüberschusses unter den Wartenden 
und paritätischen Einlassens kamen die 
Männer schneller. vorwärts als die Frau- 
en, und es bestand die Gefahr, daß der 
Lehrer und die männlichen Schüler den 
wartenden Frauen zuvorkamen. 

Die Ablehnung, die ihnen entgegnschlug, 
ist einerseits verständlich: man kennt 
dies zur Genüge, daß bei ähnlichen An- 
lässer Zweidrittel des Saales mit Zi- 
vilbullen oder Personen gefüllt ist, 
die die Funktion haben, die Wirkung von 
Anträgen oder abgegebenen Erklärungen 
möglichst gering zu halten. Außerdem 
sollen sie das Klima im Gerichtssaal der- 
art abkühlen, daß die wenigen noch ver- 
bliebenen Leute, die es unter normalen 
Umständen beim Eintreten des Richters 
vorziehen, sitzen zu bleiben oder die 
es sogar wagen, die Gefangenen zu grüs- 
sen, auf ihre Absicht lieber verzich- 
ten. Aufgrund des großen Andrangs war 
es dann auch so, daß die große Mehrheit 
der Schüler an der Verhandlung nicht 
teilnehmen konnten. 18 
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Aussage von Knut Folkerts und 
Günter Sonnenberg 
Stammheim am 5.6.1984 


in 


Als Resultat davon gab es auf dem Nach- 
hauseweg an der Straßenbahnhaltestelle 
folgende Situation: beim Vorbeigehen 
hörte ich Äußerungen wie "Hoffentlich 
kommst du 90 Jahre in den Knast!" und 
Forderungen nach der Todesstrafe für 
die Gefangenen. Eine Schülerin beklag- 
te, daß die Gefangenen ja sowieso nach 
kurzer Zeit wegen guter Führung wieder 
entlassen würden und dann weiter Men- 
schen umbringen könnten. 

Für einen anderen war alles klar: Man 
müßte mit jedem Menschen das machen, 
was er anderen angetan hat. Folgte man 
dieser Logik, hätte es schon lange vor 
'77 keinen Buback mehr gegeben! Aber 
das den Leuten nahezubringen, diesen 
Panzer von Haß und Abwehr zu durchdrin- 
gen und ihnen zu zeigen, daß nicht al- 
les so ist, wie es vordergründig zu 
sein scheint, ist eine Aufgabe, der ich 
mich in dieser Situation nicht gewach- 
sen fühlte. 

Insofern ist es schade, daß die Schul- 
klasse keine Gelegenheit hatte, der 
Verhandlung beizuwohnen, da dieses un- 
mittelbare Miterleben oft mehr zur Be- 
wußtseinsbildung beiträgt als Argumente. 
Und insofern hat unsere ablehnende Hal- 
tung die Einleitung dieses Bewußtseins- 
bildungsprozesses behindert, indem sie 
die Vorurteile der Jugendlichen gegen- 
über Gefangenen und Prozeßbesuchern be- 
stärkt hat. 


Der Prozeß selbst konnte erst mit einer 
Stunde Verspätung beginnen. Nach den 
üblichen Sprüchen ("Wer nicht aufsteht, 
wird noch Gelegenheit zum Sitzen haben.") 
und Einschüchterungen (WArnung vor "Be- 
grüßungsritualen" und anschließendem 
Ausschluß der Öffentlichkeit) folgte 
unmittelbar die Vorführung von Knut Fol- 
kerts, der es ablehnte, auf Fragen zu 
antworten und stattdessen eine Erklä- 
rung zur Offensive '77 abgab (siehe 
unten). 

Anschließend wurde die Sitzung auf 14 
Uhr vertagt. Die unter den Zuschauern 
sitzende Rechtsanwältin Renate Trobisch 
handelte sich noch ein Ordnungsgeld von 
DM 200,-- ein, weil sie "die Hand ge- 
hoben (habe) mit einer Faust", als Knut 
den Saal verließ. Zwar war sie nur eine 
von etwa 100 Leuten, die sich desselben 
"Vergehens" schuldig gemacht -hatten, 
aber der Richter wollte sich wohl für 
seine normalerweise größere Handlungs- 
einschränkung Anwälten gegenüber, wenn 
sie in Robe auf den Verteidigerbänken 
sitzen, rächen. 











Anzumerken wäre noch, daß über den Ver- 
lauf dieses Prozeßtages in der Presse 
kein Wort verloren wurde. Ein Indiz da- 
für, wie sich die Nachrichtensperre 
inzwischen gesellschaftlich durchgesetzt 
hat und für uns vom "blättle" die Be- 
stätigung dafür, daß es richtig und 
notwendig ist, darüber zu berichten. 





In dem Prozeß, der hier gegen Brigitte 
und Christian läuft, geht es dem Staats- 
schutz - neben dem materiellen Ziel, 
mit dem Urteil den juristischen Rahmen 
für deren Vernichtung zu schaffen - be- 
sonders darum, den Kampf um die Zusam- 
menlegung der Gefangenen aus der RAF 
und dem legalen antiimperialistischen 
Widerstand durch die Festschreibung 
einer sog. "terroristischen Vereinigung 
im Knast" nach $ 129 a StGB noch mehr zu 
erschweren. Wesentliches Bauelement ist 
dabei das alte Staatsschutzkonstrukt 
einer einzigen großen "terroristischen 
Vereinigung" von RAF, Gefangenen aus 
der RAF und dem legalen Widerstand 
(sog. "legale RAF). Darin kommt der 
Staatsschutzversion entscheidende. Be- 
deutung zu, wonach Brigitte nach ihrer 
Freilassung im Februar 1977 den gesam- 
ten illegalen Widerstand restrukturiert 
habe; daß sie die ganze Offensive '77 
im Wege eines "Auftrags" der Stammhei- 
mer Gefangenen in die Gruppe gedrückt 
habe, ja daß die gesamte Fortexistenz 
der RAF überhaupt nur auf diesem "Auf- 
trag" beruhe. 

Um Gerichtsverwertbares für diese Ver- 
sion herauszufischen, hat der Senats- 
vorsitzende Knospe die Gefangenen aus 
der RAF Knut Folkerts und Günter Son- 
henberg als Zeugen geladen. Knut hat 
der 2. Strafsenat des OLG Stuttgart 

im Juli 1980 wegen Buback zu lebensläng- 
lich abgeurteilt; obwohl seit seiner 
Gefangennahme im Mai '77 immer als sog. 
"Bubacktäter" bezeichnet, hat Rebmann 
ein beabsichtigtes Verfahren gegen Gün- 
ter bis heute nicht durchgezogen. Wohl 
aus der Einschätzung heraus, daß ein 
solches Verfahren gegen einen haftun- 
fähigen Gefangenen - anders als noch 

im Frühjahr 1978 - den faschistischen 
Charakter der BRD allzu offensichtlich 
machen würde, und zwar international. 


Beide Gefangenen haben diese Staats- 
schutzlinie in ihren Erklärungen wider- 
legt. Hier zunächst das, was Knut dazu 
inhaltlich entwickelt hat (nach Mit- 
schriften): 








ERKLÄRUNG von KNUT: 


Mit der Behauptung der Steuerung der 
Aktionen aus der Zelle hat die Bundes-- 
anwaltschaft (BAW) schon immer versucht, 
die Vernichtungshaft an den Gefangenen 
öffentlich zu legitimieren. Dennoch weiß 
auch der Staatsschutz genau, daß eine 
illegale, bewaffnet kämpfende Gruppe 
hier in der BRD niemals auf der Grund- 
lage von Strukturen mit "Auftrag", "Be- 
fehl", Hierarchie existieren könnte, 
Das sind nur Projektionen imperialisti- 
scher Macht- und Herrschaftsstrukturen 
auf das Kollektiv, das im bewaffneten 
Antagonismus zu diesen Strukturen steht. 
Vielmehr konstituiert die RAF sich um- 
gekehrt immer am Ziel: bewaffneter An- 
griff auf den Apparat und dessen Herr- 
Schaftsträger, also an der und durch 
die Aktion selbst. Mit dem "Drahtzieher- 
syndrom" wollte der Staatsschutz nur 
davon ablenken, daß die gesellschaftlj- 
chen Verhältnisse hier objektiv reif 
für den revolutionären Umsturz sind - 
daß dazu nur die subjektive Bedingung, 
der Wille jedes einzelnen, erforderlich 
ist. Um dahin zu kommen, brauchten sie 
dann noch die Bestimmung des Begriffs 
der Notwendigkeit und der Richtigkeit, 
hier in der Metropole den bewaffneten 
Angriff gegen das System vorzutragen, 
um die Friedhofsruhe im Innern als Vor- 
aussetzung für die Kriegsvorbereitung 
nach Außen zu zerstören. Aber die eige- 
ne Entscheidung für diesen Krieg kann 
natürlich nur auf der Grundlage von 
Selbstbestimmung und Freiwilligkeit 
erfolgen. 

Daher brauchte die Gruppe damals auch 
niemanden, der ihnen sagt, daß es not- 
wendig und richtig ist, Buback zu er- 
schießen. Das haben sie selbst gewußt. 
Als Brigitte damals aus dem Gefängnis 
kam, war die Aktion bereits weitgehend 
vorbereitet, die anderen Aktionen be- 
reits in der Diskussion. Diese Aktion 
war nur deshalb nicht früher gelaufen, 
weil es nicht eine Einzelaktion sein 
sollte, sondern im Zusammenhang mit der 
Offensive '77 stehen sollte. 

Bubacks Funktion wird bereits im Kom- 
munique des KOMMANDO ULRIKE MEINHOF 
ganz deutlich:Er hat die Justiz zu ei- 
nem Mittel der Aufstandsbekämpfung 
transformiert, unter seiner Regie hat 
der Staatsschutz drei Gefangene aus der 
RAF ermordet: Holger Meins, um den gros- 
sen Hungerstreik zu brechen und jeden 
abzuschrecken, der sich am Kampf der 
Gefangenen, am Kampf der RAF orientiert 
hat. Der Staat sollte als unüberwindbar, 
jeder Widerstand als aussichtslos er- 
scheinen. Siegfried Hausner ließ er 
schwerverletzt nach Stammheim verschlep- 
pen, nach einigen Tagen Kontaktsperre 
war er tot. Buback hat es Intensivbe- 
handlung genannt. Ebenfalls unter sei- 
ner Regie starb Ulrike zu dem Zeit- 
punkt, als sein Projekt der Entpoliti- 
sierung des Prozesses endgültig ge- 
kippt war. Das war sein Projekt in 
Stammheim: die politische Vernichtung 
der RAF. Aber statt der Hoffnungslosig- 
keit revolutionären Kampfes und statt 
dem Ende der RAF war es das Ende von 
Buback. 

Warum haben sie, die RAF, die Offensi- 
ve '77 gemacht? Sie wollten damit. die 
Gefangenen befreien, sie wollten sie 
aus der Vernichtungshaft herausholen, 
um mit ihnen zusammen zu kämpfen. Sie 
wollten ihr Projekt hier gemeinsam ent- 
wickeln: die Front aufbauen, überhaupt 


die Metropole zur Front im Klassen- 
krieg entwickeln. 

Am Kampf der Gefangenen hatten sie 
sich mobilisiert, ganz einfach weil 
es ein wirklicher, ein authentischer 
revolutionärer Kampf war. Kampf, der 
Kampf erzeugt. Und als sie nach der 
Offensive '72 gegen die US-Head-Quar- 


ter, gegen den Völkermord in Vietnam, 
gegen den Repressionsapparat und ge- 
gen die Klassenjustiz in der BRD ge- 
fangen genommen. waren, haben sie ge- 
gen den ganzen Terror und die Vernich- 
tungshaft weitergekämpft und damit ge- 
zeigt, daß man unter allen Bedingungen 
kämpfen kann. Also da brauchten sie nie- 
manden, der ihnen sagte, daß sie die 
Gefangenen herausholen sollten, das 
wollten sie selbst, und zwar von An- 
fang. an. Es war unzertrennbar mit ih- 
rer eigenen Entwicklung und ihrem 
Kampf verbunden. 

Die Aktion zur Befreiung der Gefangenen 
hat auch den Kern imperialistischer 
Macht hier getroffen, weil hier die 
Herrschenden an diesen Gefangenen und 
mit diesen Gefangenen ihren ganzen 
Herrschaftsanspruch verbunden hatten. 
Daher bekam die Auseinandersetzung 
Guerilla - Staat in der Anfangsphase 
diese ungeheuere Dimension, weil es ei- 
ne ungeheuere Niederlage für den Staat 
gewesen wäre, und für die RAF natürlich 
ein strategischer Durchbruch (Helmut 
Schmidt am 13. März 1975 im Bundestag: 
"Die Freilassung der einsitzenden Ter- 
roristen würde eine unerträgliche Zer- 
reißprobe für diesen Staat bedeuten." 
Das hat er damals ja nicht bloß daher- 
geredet, vielmehr war das die Situation!) 


In einer Aktion zur Befreiung gerade 
dieser Gefangenen vermittelt sich auch 
das strategische Ziel, nämlich Befrei- 
ung vom Imperialismus. Das ist aber 
keine abstrakte Strategie, sondern eben 
ganz konkret in der Befreiung dieser 
Genossen. 

Nach Holger, nach Siegfried, nach Ulri- 
ke kannten sie die Vernichtungswut von 
Buback. Sie wollten daher mit ihrer Ak- 
tion ganz unmittelbar den Staatsschutz 
zurückdrängen, als Schutz für die Ge- 
fangenen. Die Aktion hat deshalb voll 
ins Zentrum getroffen, weil sie in Bu- 
back, in seiner Funktion diese innere 
Entwicklungslinie der imperialisti- 
schen Restrukturierung getroffen haben. 
Er hat die NATO-Innenpolitik vorange- 
trieben als Neustrukturierung der Re- 
pression, als erste Stufe für den Aus- 
bau Westeuropas zum Kriegszentrum. Bu- 
back war der Pionier dieses Projekts, 
das er wie keiner - mit Ausnahme von 
Herold - betrieben hat, als er mit die- 
sem ganzen Ausbau der imperialistischen 
Repressionsapparate, Kontrolle und Ma- 
nipulation, Export des Modells Deutsch- 
land, die polizeiliche und juristische 
Integration West-Europas hier umgesetzt 
hat: die Kriminalisierung ‘und Vernich- 
tung revolutionären Widerstands im west- 
europäischen Rahmen als die innere Be- 
dingung für die globale imperialisti- 
sche Offensive. 

Man muß die Offensive '77 natürlich auf 
dem Hintergrund der realen politischen 
Situation damals sehen. '77 war das 
Jahr, in dem die BRD unter der Führung 
der Sozialdemokratie die Bedingungen 
für die neue Offensive des Imperialis- 
mus schaffen und vorantreiben sollte, 
und das soweit wie möglich verdeckt. 
Das war ja die Funktion der SPD, damit 
sich daran kein Widerstand entwickelt, 
der ihre Pläne stören könnte. 

Die Kriegsvorbereitungen sind ja inzwi- 
schen offen. Die Linke hat '77 - zehn 
Jahre nach dem großen Aufbruch - nichts 
wahrgenommen. Daher hat die RAF also 
aus einer schwachen Ausgangsposition 
ihre Offensive gestartet, aber davon 
hat sie sich nicht abhängig gemacht. 
Das ist überall die Bedingung, wenn 
man anfängt; bessere Bedingungen, die 
muß man sich erstmal erkämpfen. Was 
eben ganz wichtig ist: daß sie sich 
ausschließlich an ihrem Ziel orien- 
tiert haben. Worauf es ankommt ist, 
selbst anzufangen und die Initiative 
zu erobern. Also die Erfahrung ist 
ganz einfach: "Der wichtigste Faktor 
sind wir selbst." 





So sind sie '77 zur Offensive gekom- 
men, weil man immer mit nichts an- 
fangen muß. Das entscheidende Moment 
ist der Wille zu kämpfen, und alles 
andere, was man braucht, das kann man 
sich dann ranschaffen im kollektiven 
Prozeß für den Angriff. 

Die Offensive '77 war ihr Schritt ge- 
wesen, die ganze Situation hier auf- 
zubrechen und eine neue Phase der Aus- 
einandersetzung zu eröffnen. Als Of- 
fensivposition dafür haben sie die 
Illegalität organisiert. Das war die 
Konsequenz, was jeder in der Legali- 
tät erfahren hatte: die ganze Per- 
spektivlosigkeit und Wirkungslosig- 
keit legaler Politik, weil Legalität 
eine Fessel ist. WEil Legalität das 
Terrain des Faschismus ist, weil hier 
Folter und Unterdrückung legal sind, 
darum ist revolutionärer Kampf not- 
wendigerweise illegal. Es ist auch 
einfach notwendig, daß man dazu den 
Bruch macht, wenn man hier für die 
soziale Revolution kämpft. Dazu muß 
man vom Bruch mit allem ausgehen, 

und nur im Prozeß des politisch-mili- 
tärischen Angriffs kann man hier über- 
h.upt Gegenmacht entwickeln. 

Die Aktion gegen Buback zeigt, daß und 
wie es möglich ist, sie anzugreifen und 
einzukreisen, und das können sie mit 
nichts verhindern. 


AUSSAGE von GUNTER 
Am Nachmittag kam dann Günter in den 
Saal. Wenn man verstehen will, warum 
es ihm zu Anfang schwergefallen ist, 
sich im Zusammenhang mit der Aktion ge- 
gen Buback und dem Staatsschutzkon- 
strukt zu äußern, muß man sich erstmal 
seine Situation klar machen: 

Er ist seit sieben Jahren fast ununter- 
brochen einzelisoliert. Die Schüsse 

bei seiner Gefangennahme im Mai 1977 
haben sein Sprach- und Gedächtniszen- 
trum getroffen und teilweise verwüstet. 
Bis heute wird ihm die Behandlung durch 
einen Facharzt seines Vertrauens, den 
es gibt, verweigert. Menschen mit ver- 
gleichbaren Verletzungen können über- 
haupt nur durch intensive Sprechschu- 
lung und Gedächtnisübungen den objek- 
tiven Gehirnmasseverlust und due Ge- 
dächtnis- und Konzentrationsschwierig- 
keiten einigermaßen überwinden. Außer 
unmittelbar nach seiner Gefangennahme 
bis zur Kontaktsperre hat Günter das 
bis heute nicht bekommen. Das ist na- 
tirlich der Ausdruck für eine kaum 
vorstellbare Identität und Stärke des 
Wollens, daß er sich - isoliert - 

auf ein so hohes Niveau argumentativer 
Auseinandersetzung und der Klarheit 

des Begriffs der Situation hier empor- 
gearbeitet hat. Klar auch, daß er des- 
halb ein besonderer Stachel für den 
Staatsschutz ist, der an ihm tagtäglich 
die eigen Ohnmacht und damit Besieg- 
barkeit erfahren muß. (Diese paar Sä- 
tze sind einfach notwendig, weil eini- 
ge der zahlreichen Anwesenden eine ge- 
wisse Verständnislosigkeit gegenüber 
der Tatsache gezeigt haben, daß Günter 
sich manchmal wiederholte, daß er eini- 
ge Mühe hatte, die Begriffe zu finden.) 


Dazu sagte er selbst gleich zu Beginn: 
"Ja, es ist ein bißchen problematisch 
jetzt nach sieben Jahren Isolation hier 
reingebracht zu werden in einen solchen 
Prozeßbunker hier. Das macht mir natür- 
lich Schwierigkeiten, und so stelle ich 
mir das halt so vor, daß ich jetzt ein 
paar Sachen bringe, wozu ich was sagen 
will, und ihr (= die Verteidiger) müßt 
dann einfach die Fragen stellen dazu." 


Genauso wie Knut widerlegte er die Ver- 
sion von Brigittes "Auftrag" als be- 
kanntes Staatsschutzkonstrukt und setz- 
te sich außerdem mit der Nachrichten- 
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pflanze der BAW auseinander, die Erklä- 
rung des KOMMANDO ULRIKE MEINHOF sei 
von den Stammheimer Gefangenen unter 
Andreas Baaders Federführung mitver- 
faßt worden, also eine Art "Gemein- 
schaftsarbeit" von den Gefangenen und 
dem Kommando. 


Eine solche Behauptung sei ganz absurd, 
selbstverständlich macht die kämpfende 
Einheit draußen, die die Aktion als 
politisch-militärischen Angriff führt, 
auch ihre Erklärung allein. Die Aktion 
gegen Buback sei auch nicht eine sog. 
"Solidaritätsbekundung" mit den Stamm- 
heimer Gefangenen gewesen - wie die An- 
klage behauptet -, sondern es ging ih- 
nen darum, die Vernichtungswut der BAW 
und des Staatsschutz' zurückzudrängen; 
weiter zu verhindern, daß die Gefange- 
nen als Geiseln des Staates für Aktio- 
nen,'die draußen laufen, einzeln mas- 
sakriert werden. 


BEWEISANTRAG, IRMGARD 
It EEN E U GHEN zu 
VERNEHMEN 


Danach stellte die Verteidigung einen 
Beweisantrag, die Gefangene aus der 
RAF Irmgard Möller zu hören, weil sie 
die einzige Überlebende von den Gefan- 
genen ist, die im 7. Stock Umschluß 
mit Brigitte hatte, 

Aus dem Beweisantrag der Verteidigung, 
Irmgard Möller als Zeugin zu vernehmen, 
sind die folgenden Passagen der Begrün- 
dung dieses Antrags entnommen: 





"Der "Auftrag aus Stammheim" ziehtlsich als 
i 


roter Faden durch die Anklageschrift. Er 
ist eine Erfindung des Staatsschutzes, 
für den die Bundesanwaltschaft nur ein 
einziges Beweismittel, ein selbst pro- 
duziertes, anzubieten hat: den Kronzeu- 
gen Speitel. Diese Fiktion soll die Kon- 
struktion der "einheitlichen Gruppe aus 
Gefangenen und Illegalen' und der Pla- 
nung und Steuerung von Angriffen der 
Guerilla aus den Zellen heraus stützen. 
Diese Konstruktionen sind nicht neu. Die 
Linie 'von innen gesteuert! gibt es seit 
der Verhaftung von Andreas Baader, Gudrun 
Ensslin und Ulrike Meinhof; sie wurde 
vor allem von GBA Buback kontinuierlich 
und systematisch propagiert. Im Zusammen- 
hang mit der Aktion gegen GBA Buback fin- 
det sie sich z.B. in dem bei den Akten 
befindlichen Vermerk des EKHK Klaus vom 
BKA (GBA Band 7, B1. 412-415), in dem 
dieser zu. dem Schluß kommt, daß die Er- 
klärung des KOMMANDO ULRIKE MEINHOF 
höchstwahrscheinlich von den Gefangenen 
in Stuttgart-Stammheim verfaßt worden 
sei, und in dem er die Vermutung äus- 
sert, daß die Stammheimer Gefangenen 

an den operativen Planungen der Aktion 
gegen Buback beteiligt gewesen seien. 
Dieser Vermerk stammt vom 13.4.1977, 
d.h. demselben Tag, an dem die Erklärung 
den Adressaten zugegangen ist. Die Eile, 
mit der dieser Schluß gezogen wird, 
genügt, ihn als das auszuweisen, was 

er ist, ein Baustein in der Linie des 
Staatsschutz. 

Folgerichtig kehrt dieselbe Behaup- 

tung - jetzt als sichere Feststellung 
vorgetragen - in der von besagtem Klaus 
verfaßten Broschüre des Bundesministers 
des Innern vom Frühjahr 1983 wieder, um 
hier diese Linie noch weiter zuzuspi- 
tzen mit der Behauptung, "die Autoren) 
hätten in dieser Erklärung 'die öffent- 
lichkieit schon auf ihre kollektive 
Selbsttötung - dargestellt als Mord - 
für den Fall des Scheiterns ihrer Be- 
freiungspläne einzustimmen' versucht 
(Klaus, "Aktivitäten und Verhalten in- 
haftierter Terroristen', hsgg. vom Bun- 
desministerium des Innern, Bonn 1983). 


Die Konstruktionen dienten dem Staats- 
schutz und der Regierung im Herbst 1977 
zur Begründung der Verhängung der Kon- 





taktsperre und zur Rechtfertigung ih- 


rer gesetzlichen Absicherung. Helmut 
Schmidt führte vor der Fraktion sei- 
ner Partei für die Notwendigkeit des 
Kontaktsperregesetzes an, von der er 
und die Bundesregierung überzeugt sei- 
en, daß es neue Erkenntnisse in den 
Haftanstalten gebe (Hartmann, CDU/CSU, 
am 28.9.1977 im Bundestag; siehe 'Die 
Antiterrorismusdebatten im Parlament, 
Protokolle 1974-78'). Und auf die Kri- 
tik von Parlamentariern, daß ihnen nie- 
mand belegen könnte oder wollte, wie 
die Aktivitäten der Entführer aus den 
Zellen gesteuert würden, kündigte er 
für später eine Dokumentation an und 
erklärte: 'Dann werden einigen noch 
die Augen aufgehen.' (DER SPIEGEL, 3. 
10.1977). 

Diese Dokumentation ist nie erschie- 
nen, weil es für sie keine Grundlage 
gab. Das war den Politikern auch be- 
kannt: Im Frühjahr 1978 antwortete 
der damalige Bundesjustizminster Vogel 
in einem Interview im staatlichen ita- 
lienischen Fernsehen auf die Frage, ob 
die Schleyer-Aktion aus den Zellen ge- 
steuert worden sei: "Nein. Das haben 
wir seinerzeit schon nicht angenommen, 
und es hat sich auch keine Bestätigung 
dafür gefunden.'". 


Abschließend zum Komplex Kroesen stell- 
te die Verteidigung folgenden 


BZERWDERTL.SCÄLNET RR G: 
Thema: 


Die Tatsache, daß im Herbst 1981 ein 
Angriff der RAF auf General Kroesen 
stattfinden würde, war sowohl der us- 
militärischen Führung und der NATO, als 
auch General Kroesen selbst bekannt. 


Dementsprechend traf die amerikani- 
sche Militärführung in Zusammenarbeit 
mit dem BKA, BND und VS zweckgerichte- 
te Maßnahmen zur Überwachung und zur 
Abwehr des Angriffs; daran war Gene- 
ral Kroesen selbst beteiligt. 

Es wurde in Heidelberg zwischen. Wohn- 
und Arbeitsstelle des General Kroesen 
eine komplette Videoüberwachung in- 
stalliert, die nach dem Angriff auf 
Ramstein (31.8.1981) Tag und Nacht in 
Betrieb war. Hiermit war eine Sonder- 
kommission mit der Bezeichnung "Pad- 
dy" befaßt, von deren gesamten Ermitt- 
lungen der Verteidigung lediglich eine 
Seite im Band KRO 16 (B1. 18) zugäng- 
lich gemacht worden ist. 

Es wurden von den Begleitern des Gene- 
rals umfangreiche und detaillierte "ob- 
servationsreports" angefertigt und den 
Sicherheitsbehörden zur Verfügung ge- 
stellt. (Dies wurde in der Hauptver- 
handlung durch Vernehmung des Zeugen 
Winterberg bestätigt; bis auf eine Aus- 
nahme wurden diese Berichte der Ver- 
teidigung ebenfalls vorenthalten.) 


Zwischen dem US-Militär und den deut- 
schen Sicherheitsbehörden gab es eine 
umfassende Zusammenarbeit, was nicht 
zuletzt daran deutlich wird, daß sich 
der Sitz der SOKO "Paddy" im Gebäude 
der Sicherheitspolizei der US-Armee 
(Counter Intelligence Corps) befand 
und daß im August 1981 ein Vier-Ster- 
ne-General aus dem Pentagon aus den 
USA nach Heidelberg anreiste und die 
Arbeit der SOKO. "Paddy" überprüfte. 


Die Zusammenarbeit beschränkte sich 
aber keineswegs auf diese Überwachungs 
maßnahmen. Vielmehr wurde der General 
durch das BKA mit einem gepanzerten 
Fahrzeug ausgerüstet, ihm wurde ein 
bewaffneter Beamter des BKA als Fahrer 
zugeteilt, und er wurde von bewaffne- 
ten US-Soldaten begleitet. 

Obwohl General Kroesen wußte, daß mit 
einem Angriff der RAF auf ihn zu rech- 
nen war, lehnte er einen Wechsel sei- 
ner Fahrtroute vom Wohnsitz zur Ar- 
beitsstelle ab. Wie der Zeuge Winter- 
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berg in der Hauptverhandlung ausge- 
sagt hat, wollte General Kroesen im- 
mer über das Karlstor fahren, obwohl 
es Möglichkeiten gab, ohne nennenswer- 
ten Zeitverlust andere Routen zu benu- 
tzen (z.B. über das Neckarufer). 


- Bei dieser Entscheidung war sich Gene- 


ral Kroesen bewußt, daß die Geländever- 
hältnisse an der gesamten Route, also 
auch am Karlstor, Möglichkeiten für 
einen Anschlag bieten, und er richtete 
sich darauf ein. Aufgrund dieses Rech- 
nens mit dem Anschlag wurde von den 
Begleitern des Generals auch sofort 

das Feuer in Richtung der vermuteten 
Abschußstelle eröffnet. 


Beweismittel: 


Zeugnis des General Kroesen, zu laden 
net das Pentagon, Washington D.C., 


- Zeugnis des Kriminaldirektor Zabel, 
zu laden über das BKA, Wiesbaden; 


- Zeugnis des Präsidenten des BKA Boge, 
zu laden über das BKA, Wiesbaden. 


Begründung: 


General Kroesen ist einer der Genera- 
le, die hier in Westeuropa für die 
Durchsetzung der NATO-Politik verant- 
wortlich waren. D.h. in seiner Funkti- 
on als Befehlshaber der USAREUR (der 
amerikanischen Landstreitkräfte in 
Europa) und zugleich der CENTAG (NATO- 
Heeresgruppe Mitte) sorgte er für die 
politisch-militärische Umsetzung des 
NATO-Konzepts in Westeuropa. 

Dieses Konzept zur Durchsetzung impe- 
rialistischer Politik wird hier von 
der RAF bewaffnet bekämpft. 

Nach ihren eigenen Äußerungen gingen 
sowohl die US-Streitkräfte, als auch 
die deutschen Sicherheitsbehörden seit 
Oktober 1980 davon aus, daß die Vorbe- 
reitung für einen Angriff seitens der 
RAF auf General Kroesen konkrete Formen 
angenommen hatte (DER SPIEGEL 2/83, S. 46 
unter Verweis auf Vermerk von KD Zabel 
vom BKA, TE 32, AZ 6452.07; RNZ vom 13. 
6.1981). 

Nach allem ist klar, daß der General 
sich zum Zeitpunkt des Angriffs durch 
die RAF keineswegs in der Rolle eines 
arglosen Opfers befand. 


Die Vernehmung von weiteren Tatzeugen 
(städtische Angestellte, Bauarbeiter), 
aus deren konkreten Angaben sich der 
tats@chliche Charakter als militärische 
Konfrontation deutlich vermittelt hätte, 
werden bewußt unterschlagen. 

Es ist offensichtlich, daß die Zusammen- 
arbeit zwischen dem US-Militär und den 
deutschen Sicherheitsbehörden von einer 
Doppelstrategie geleitet war: zum einen 
die Vorbereitung, dem angenommenen An- 
griff gerüstet begegnen zu können; zum 
anderen durch die Geheimhaltung bereits 
vorliegender Informationen Erkenntnisse 
über die RAF zu deren Bekämpfung gewin- 
nen zu können. ' 


Die aufgezeigte Aktenmanipulation 
- Fehlen der Videobânder, 
- Fehlen der "observationsreports", 


- Fehlen der vollständigen Ermitt- 
lungen der SOKO "Paddy", 


- Fehlen der Vernehmungsprotokolle von 
Tatzeugen 


bezweckt, aus der politisch-militäri- 
schen Konfrontation einen strafrecht- 
lich konstruierten Mordversuch zu machen. 


Es wird beantragt, 
das genannte fehlende 


Aktenmaterial -beizuziehen. 


Prozeßtermine in Stammheim: 3., 5., 10., 


eier EE eer Se alma ep, 
also jeweils dienstags und donnerstags, 
Beginn: 9.00 Uhr. 


Helmut Ensslin } 


Helmut Ensslin ist tot. Er starb am 

27 Mai nach 11 Tagen kurzer, schwerer 

` Krankheit; er war kurz vorher 75 Jahre 
alt geworden. Drei Tage später wurde er 
auf dem Steinhaldenfriedhof in Cannstatt 
begraben - leider nicht oben an der Dorn- 
halde bei den Gräbern der Gefangenen aus 
der RAF Gudrun, seiner Tochter, Andreas 
Baader, Jan Raspe und Wolfgang Beer, für 
deren Leben im Knast er gegen die Isola- 
tion gekämpft hat. Für uns, die Angehö- 
rigen der politischen Gefangenen in der 
BRD und natürlich auch für die Leute 

aus dem intiimperialistischen Zusammen- 
hang, von denen viele am Grab mit waren, 
ist er nicht mit dem Begräbnis verges- 
sen. 

Von den Anfängen der Gruppe der Angehö- 
rigen der politischen Gefangenen 1973 

“an bis zuletzt hat er den Kampf gegen 
Vernichtungshaft unterstützt, auch wenn 
ihn später eine gesundheitliche Schwä- 
che in der Aktivität eingeschränkt hat. 
Er-hat in der Pfarrerschaft, unter sei- 
nen Brüdern im Amt, mobilisiert, er 

hat bei den Pressekonferenzen und -er- 
klärungen der Verwandten mitgemacht, 

er hat persönlich bei Politikern, Bi- 
schöfen und anderen Personen des Staa- 
tes zugunsten der Forderungen der Ge- 
fangenen interveniert. 

So hat er im Frühjahr 1974 an der sie- 
benwöchigen Protestaktion teilgenommen, 
mit der die Verlegung von Ulrike Meinhof 
und Gudrun aus dem Toten Trakt in Köln- 
Ossendorf (in dem damals Ulrike bereits 
zum zweiten Mal inhaftiert war) er- 
reicht wurde. Und im August 1977 ist 

er während des Durststreiks, bei dem 
Gudrun und Jan dem Koma nahekamen, zum 
damaligen württembergischen Landesbi- 
schof Class gegangen mit der Aufforde- 
rung, er solle dafür eintreten, daß 

die Zerschlagung der Gruppe von acht 
Gefangenen aus der RAF in Stammheim 
rückgängig gemacht würde, was ja das 
Ziel des Durststreiks war. Er hat nach 
dem 18. Oktober, als auch sehr viele 
Linke "alles für möglich' hielten, öf- 
fentlich gegen die staatliche Version 


vom 'Selbstmord' der drei Gefangenen 

in Stammheim gesprochen und hat es ge- 
nannt, was es war: Mord. 

Die Beispiele machen auch deutlich, 

daß es ihm nicht nur um Gudrun, sondern 
immer um alle Gefangenen aus der RAF 

in der Isolation ging. 


‚Zu dieser Praxis ist er nicht in einem 


einzigen Sprung gekommen. Auch nicht 
sofort, ohne Bruch, ohne Auseinanderse- 
tzung zu dem Verständnis, warum hier in 
der BRD eine Gruppe aus der Illegalität 
den bewaffneten Kampf gegen den US-Impe- 
rialismus begonnen hat und warum die 
BRD darauf mit Isolationsfolter und Ver- 
nichtungshaft reagiert. Er selbst hat 
dazu auf der Pressekonferenz von 30 An- 
gehörigen gegen den Toten Trakt am 7. 

2. 1974 in Düsseldorf gesagt: 


"Ich würde gestehen, daß ich selber 
einen sehr langen Weg hatte, bis 

ich hierhersitze und ich öffentlich 
mein Gesicht zeige und mich hinter 
die Folteranklage stelle. Ich habe 
sehr viel dazulernen müssen, schon 
“allein um des Briefswechsels willen. 
Ich habe studieren müssen wie ein 
Student." (Aus: 'Der Kampf gegen 

die Vernichtungshaft', S. 207/208) 


Bei dieser Auseinandersetzung machte er 
eine Erfahrung, über die auch mal die 
Gefangenen gesprochen haben, nämlich 

daß wir in der BRD mit unserem Wider- 
stand uns auf nichts in der deutschen 
Vergangenheit beziehen können. Helmut 
Ensslin hatte sich in seinem Studium 
stark von der Theologie Karl Barths be- 
einflussen lassen und war so auch dazu 
gekommen, sich im Faschismus der Beken- 
nenden Kirche anzuschließen. (In der Be- 
kennenden Kirche organisierten sich Mit- 
glieder und Pfarrer der evangelischen 
Kirchen gegen den Totalitätsanspruch der 
Faschisten auf die Kirche. Mit der Bar- 
mer Erklärung vom 31.5.1934 gab sie vie- 
len inner- une außerhalb der Kirchen 
eine Orientierung gegen die Faschis- 
ten, die sich allerdings mehr in einer 
inneren Opposition niederschlug.) 


Diese innere Opposition kannte also Hel- 
mut Ensslin und damit ihre historische 
Macht- und Erfolglosigkeit, er konnte 
daher jetzt nicht an sie anknüpfen, son- 
dern mußte sein Verhältnis zur BRD ganz 
neu bestimmen. Er kam so zum Widerstand 
als dem Mittel der Politik gegen den im- 
perialistischen Staat. Politik war aber 
für ihn nichts AuBerliches, ein entfrem- 
detes Geschäft,.sondern sie wurde Teil 
seines Lebens. Wie er noch Ende des ver- 
gangenen Jahres in einem Gespräch sagte, 
es sei doch seltsam, daß nichts so sehr 
den Kern und innersten Charakter des 
Menschen bestimme wie die Politik, ob- 
wohl sie zunächst als etwas dem Men- 
schen so Außerliches, Zufälliges erschei- 
ne. 
Bei diesem Prozeß ist er - was wir nicht 
kritisieren können - bis zuletzt Mitglied 
der württembergischen Landeskirche und 
Seelsorger geblieben. Aber er hat sich 
nicht den Ansprüchen dieser Institution 
zugunsten des Staates unterworfen. Er 
hat gegen die Hetze gegen die Gefangenen, 
ihre Angehörigen, d.h. also auch gegen 
ihn selbst und seine Familie, die Vertei- 
diger, kritische Intellektuelle und Radi- 
kaldemokraten (die es vor dem Herbst 1977 
noch gab), standgehalten und hat sich 
nicht durch die Isolierung innerhalb der 
Pfarrerschaft und durch die vielen sub- 
limen und offenen Feinderklärungen, auch 
von 'Christen', die es ihm und seiner Fa- 
milie nicht verzeihen konnten, daß sie 
sich nie von Gudrun distanziert haben. 
Doch hat gerade diese Haltung der Stärke 
seine wirklichen Freunde angezogen und 
war ein Element der Gemeinsamkeit mit 
ihm. 
Noch etwas Schönes hat er uns, besonders 
den Jüngeren gezeigt: wie alle Mütter 
und Väter, die in der Gruppe der Ange- 
hörigen dabei sind, hat er deutlich ge- 
macht, daß der sogenannte Generationen- 
konflikt eine künstlich erzeugte Tren- 
nung ist, die sich aufhebt, wenn die Al- 
ten und die Jungen zusammen für ein ge- 
meinsames Ziel kämpfen. ; 
So wollen wir es gegenüber- dem Tod von 
Helmut Ensslin mit dem alten Satz hal- 
ten, daß nicht stirbt, wer im Kampf und 
im Herzen der anderen weiterlebt - und 
solange die anderen leben und weiter- 
kämpfen. 


















wir haben am 14. juni 84 das bundeswei- 
te nato-pipelinenetz bei Torch gesprengt. 


teil der imperialistischen kriegsvorbe- 
reitungen der natö ist der kontinuier- 
liche ausbau eines militärischen treib- 
stoffversorgungsnetzes in der gesamten 
brd. über ein pipelinesystem und ver- 
schiedene treibstoffhaupt- und neben- 
lager werden die militärischen einrich- 
tungen versorgt. für die installierung 
dieser nervenstränge fließen die gelder 
aus einem speziellen :nato-infrastruk- 
turprogramm, für das z.b. zwischen 1951 
und 1977 über 16 milliarden dem ausgege- 
ben wurden. weitere schwerpunkte dieses 
infrastrukturprogramms sind 220 flug- 
plätze, 10.000 km rohrleitungen und la- 
gereinrichtungen für zwei millionen ku- 
bikmeter treibstoff, hafenanlagen, ra- 
ketenstellungen, kriegshauptquartiere, 
depots, der fernmelde und luftverteidi- 
gungssektor. : 


der verlauf der rohrleitungen ist ein- 
fach auszumachen. sobald die leitungen 
strassen, bahndämme, flüsse, bäche oder 
kanäle unterqueren, sind rot-weiße mar- 
kierungspfosten an beiden seiten aufge- 
stellt. auf freiem feld stehen sie zu- 
mindest auf sichtweite. bei der durch- 
querung von wäldern führt die leitung 
durch eine mindestens 6 m breite schnei- 
se. sie verläuft nie durch, sondern im- 
mer knapp an wohngebieten vorbei. die 
rohre sind in einem 80-100 cm breiten 
und 120 cm tiefen graben eingelegt und 
in sand gebettet. sie haben einen durch- 
messer von 200 mm und eine wandstärke, 
Je nach grabentiefe, zwischen 7,1 und 

8 mm. hier im süden sind auf einigen 
pfosten schilder mit der aufschrift: 
treibstoffversorgungsleitung, bezirks- 
verwaltung süd, sitz idar-oberstein, 
angebracht. 


die tatsache, daß der erfüllungsgehil- 
fe der ynkee-kriegspläne bmfv wörner 

| nur einen kilometer von der von uns an- 
gegriffenen stelle der pipeline wohnt, 
war für uns nicht ausschlaggebend. uns 
geht es darum, die nato-kriegsmaschine- 
rie als einen zentralen teil der impe- 
rialistischen weltbeherrschungspolitik 
effektiv zu bekämpfen. dabei ist uns 
klar, daß wir das nicht durch diese ein- 
zelne aktion schaffen, sondern nur 

durch die kontinuierliche ausweitung 
dieser politischen praxis. mit dem ziel, 
zu einer tatsächlichen proletarischen 
gegenmacht zu werden, die sich eindeu- 
tig im zusammenhang mit den um befrei- 


o 


Forts 
etzun von Seite > 
` 


Machen wir uns selbst nichts vor - 
das tun schon andere überreich- 
lich. Wir sind schlapp geworden, 
Ausnahmen bestätigen die Regel, 
Die sattsam bekannten Parolen 

etc. sollen hier nicht wiederholt 
werden (wird eh schon zuviel ge- 
macht, sorry!) Erzogen zu konkur- 
renzgeilen Egoisten ist uns tat- 


sächlich gemeinsamen Denken und 
Handeln, Arbeiten und Leben fremd, 
Trotz aller experimentellen Pos- 
sen der verflossenen Jährchen, 


Innerlich sind wir "heimlich" 

ganz anderer Meinung: benütze Dei- 
ne(n) Mitmenschen als Sprungbrett 
für das eigene Glück, wo es nur 
immer geht! Das ist die Geheim- 
Maxime der meisten Schwachköpfe 
von uns. Handeln nach dem Motto: 
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Anschlag auf NATO-Pipeline 


ung kämpfenden völkern in den neokolo- 
nien des imperialismus und den jungen 
sozialistischen ländern der 3. welt be- 
greift. 


die gegenwärtige weltwirtschaftskrise, 
die auf dem rücken der proletarier in 
den metropolen, aber vor allem auf dem 
der völker der 3. welt "bewältigt" 

wird, ist nichts anderes als der aus- 
druck der umstrukturierung des interna- 
tionalen monopolkapitals zur rekonsti- 
tuierung ihrer politischen, ökonomisch- 
technologischen und militärischen macht. 
die folgen sind hunger und vermehrtes 
massenelend in den neokolonien, arbeits- 
losigkeit und verarmung im metropolen- 
proletariat. 


diesem rekonstituierungsprojekt des im- 
perialismus müssen wir auf den drei ebe- 
nen unseren widerstand entgegensetzen: 


1. gegen die spaltung und individuali- 
sierung des widerstandes, 
für organisierung und entschlos- 
senheit im antiimperialistischen 
' kampf! 
das vernichtungsprojekt der 
schweine an unseren gefange- 
nen genossen und genossinnen 
in den trakten, 
den gemeinsamen kampf um ihre 
zusammenlegung! 
den rückzug in die subkultur, 
die entwicklung des widerstands 
in der gesamten arbeiterklasse! 


die monopolistischen "neuen 
technologien", 

die radikale verhinderung ih- 
res einsatzes: die produktions- 
stätten und forschungszentren 
angreifen! 

rationalisierung und automati- 
sierung, 

arbeitszeitverkürzung und lohn- 
erhöhung! 

aussperrung und defensive 
streikführung, 

organisierte arbeitermilitanz! 
das projekt des internationa- 
len finanz- und monopolkapi- 
tals, die arbeiterklasse welt- 
weit zu spalten und gegenein- 
ander auszuspielen: durch pro- 
duktionssplitting auf interna- 
tionaler ebene, durch das dik- 
tieren nationaler politischer 
systeme und gleichzeitiger re- 
lativer privilegierung des me- 
tropolenproletariats, 


gegen 


für 


gegen 
für 


gegen 


für 


gegen 
für 
gegen 


für 
gegen 


Predige Wasser, trinke selbst 
(insgeheim) Wein? Ja Predigen,.. 
Halbbildung, Scheinwissenschaft- 
lickeit und Pseudopsychologie tun 
das Ihre, um eh weiche Birnen 
vollends in Moschtköpfe zu ver- 
wandeln. Wo bleibt da die Mensch- 
lichkeit? Im Lexikon "Schlagworte 
von A bis Z "?! Arbeitslose Fach- 
idioten und unterbeschäftigte 
Spezialisten brennen vor Ehr- 
geiz, der unter diesen mißli- 
chen Umständen nur pervertie- 

ren kann - und da stehn wir heu- 
te, Lustig(?)! Die gelangweil- 
ten Überspezialisierten reden 

und schreiben und sonst was un- 
sere geniealen Köpfe voll - ein 
Gewirr wie in einem Bahnhof. Wem 
zum Nutzen, wem zum Frommen? 


Wem - wers erraten hat, dart sich 
jetzt mit wichtiger Miene 5 Min, 
lang in der Nase bohren: den 
Herrschenden, Den Reichen, früher: 
der "herrschenden Klasse", 





für eine neue weltwirtschaftsord- 
nung, wie sie von den soziali- 
stischen ländern der 3. welt 
gefordert wird, 
die entmachtung der konzerne! 
die zunehmende spezielle aus- 
beutung der frauen, 
imperialistische bevölkerungs- 
politik, 
die bekämpfung sexistischer 
und rassistischer diskrimi- 
nierung! 


- gegen den imperialistischen krieg, 
für den angriff auf die militäri- 
schen koordinationszentralen 
und funktionsträger, auf die 
militärische infrastruktur, 
auf die davon profitierenden 
unternehmen! 
die polizeilich-militärische 
überwachung und widerstands- 
kämpfung,die haftbedingungen 
in den nato-kz's,, 
für eine weltweite front gegen 
den imperialismus! 


Wir wollen uns aber auch mit unserer ak- 
tion an der nato-pipeline, die von aalen 
lauchheim nach bodelshausen bei tübingen 
verläuft, auf die regionalen kämpfe dort 
beziehen. während unserem angriff läuft 
die pfingstblockade der friedensbewegung 
am us-raketenstützpunkt mutlangen, der 
von dieser leitung aus mit treibstoff 
versorgt wird. 

in bodelshausen wehren sich die bewoh- 
ner gegen die geplante erweiterung des 
dortigen nato-zwischentanklagers um 
20.000 kubikmeter, vermutlich mit,düsen- 
treibstoff jp 4 (gefahrenklasse al), 

auf insgesamt 30.000 kubikmeter. 


gemeinsam und solidarisch werden wir die 
kriegsprojekte der imperialisten stop- 
pen! 


KRIEG DEM IMPERIALISTISCHEN KRIEG !! 


ZUSAMMENLEGUNG DER GEFANGENEN AUS 
RAF UND WIDERSTAND !! 


SOFORTIGE VERLEGUNG VON BERND ROSS- 
NER IN DIE GRUPPE NACH CELLE .!! 


DIE PROLETARISCHE GEGENMACHT AUF- 
BAUEN, 

DIE ANTIIMPERIALISTISCHE FRONT OR- 
GANISIEREN !! 


VIEL LIEBE UND KRAFT ALLEN UNSEREN 
GEFANGENEN GENOSSEN UND GENOSSINNEN !! 


für 
gegen 


gegen 


für 


gegen 


REVOLUTION ARE ZEREEN 


Wir sollen so sehr mit uns selbst 
beschäftigt sein und bleiben - 
und wir sind es - daß für echt 
soziales Handeln und politische 
Aktionen reinweg keine Zeit mehr 
ist. Fein! Bleiben wir bei den be- 
kannten Spielchen, den ausgelei- 
erten Happenings! Halten wir uns 
an den feuchten Händen, greifen 
wir zur Gitarre, holen wir uns nen 
kalten Arsch aufm Asphalt vor den 
diversen Institutionen des Fein- 
des! Auch so kann man alt werden 
und hat den verehrten Enkelchen 
dereinst was zu erzählen. Die 
werden dann nicht wagen, laut- 
schallend zu lachen sub Specie 
der zu erwartenden Erbschaft der 
vorelterlichen Ex-Revolutionãre,,. 
Sic transit mundi o gloria mundi 
(bei der Volkshochschule gibts 
auch Lateinkurse - sehr nutz- 
bringend s.o.) 


Raimund Saile 
Schönbornstr. 
7520 Bruchsal 
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Ein EPITAPH FÜR DIE NEUE WEHLEIDIGKEIT 
















Den folgenden Artikel von Bobby Kurz haben 
wir der Nürnberger Stadtzeitung "Plärrer" 
entnommen. Dort löste er eine Flut von 
Leserbriefen aus, ja es wurde sogar eine 
öffentliche Diskussionsveranstaltung an- 
beraumt. 









ücken bestenfalls noch die poli- 
tischen Schlafzimmerwände derer, die es 
heute nicht mehr gewesen sein wollen. 
Der Sieg der Fraktion der Fraktionslosen 
ist aber der des verquollenen neuen Mit- 
telschicht-Bewußtseins, das fatal im Dusel 
falscher Menschlichkeit an die Volksge- 
meinschaftsideologie ihrer Väter, der bil- 
dungsbürgerlichen Fleischermeister des E 
deutschen Geistes, erinnert. 










intellektuellen gegen den ganzen, unge- À 
schmälerten Intellekt: „elitär“ ist für sie | 
derjenige, der die Bücher auch gelesen hat, 
Cie sie bloß vom Hörensagen kennen, und 
der auf den konkreten Inhalt der Begriffe 
pocht statt auf die hohlen Floskeln des 
angelernten Jargons. Wer im Verdacht 
steht, noch etwas zu sagen zu haben, dem 
wird mit rülpsender Sinnlichkeitsideologie 
oder mit den Sprüchen jenes Gefühlsfe- 
minismus übers Maul gefahren, der sich 
selber dementiert, indem er ausgerechnet 
Intellekt und Wissenschaft als Ausgebur- 
ten des maskulinen Chauvinismus an- 


























DIE MÄCHTIGEN KÖNNEN SICH 
FREUEN: IHRE OPPOSITION IST 
GERADEZU MASSGESCHNEI- 
DERT. SIE HAT ES SICH DN DEN 








Robert („Bobby“) Kurz ist manchen noch 
aus der 68er Bewegung bekannt. Er hatte in 
Erlangen den SozialistischereDeutschen Stu- 
dentenbund (SDS) mitbegriindet und für den 






















LUXUSNISCHEN DER GESELL- SDS die damalige Schüler- und Lehrlingsbe- schwärzt. Die „antiautoritäre Phase 
SCHAFTB EQUEM GEMACHT wegung aufgebaut. Er schloß sich dann einer kehrt zurück, aber als infantile Regression 
, É „K-Gruppe“ an. Seine Erfahrungen damit ver- eines faschistoiden Anti-Intellektualismus. 
LIEST NI CH TS, DENK TNI CHTS arbeitete Robert Kurz 1977 zu seinem Buch : 
UND WEISS VON NICHTS, BOBBY » Vorhut oder Nachtrab?‘ Im Gegensatz zu an- 





deren, die z.B. jetzt den rechten Flügel der 
Grünen bilden, hat bei ihm das Erlebnis des 


KURZ HAT FÜR DIE »SZENE« EIN 

















EP: ITAPH VERFASS T, EINE Scheiterns des K-Gruppen-Dogmatismus nicht 
RADIKALE ABRECHNUNG e | 
SPONTIS UND ÖKOP AZIFISTEN. weiter als Marxist-Leninist, selbstredend aber , ie neue Intellektuel- | 
WIR HABEN DEN TE XT IN EXTRA nicht so, wie die „M/L‘-Sekten. Zur Zeit lenfeindlichkeit der nach eigenen Anga- 









schreibt er an einem Buch über die 68er Bewe- 


GROSSER SCHRIFT. GESETZT, SO 


ben oppositionellen Jugend ist begründet, 














gung. Seinen Unterhalt verdient er sich (nach denn diese Verächter der BILD-Zeitun 
nn A SICH BESONDERS e en EE Saale aih eh erlahmen bereits in ihrem geistigen Auf- 


nahmevermögen, wenn sie es mit mehr als 
drei Seiten theoretischer Erörterung ohne Gë 
Bildchen und Medien-Firlefanz zu tun be- | 
kommen, Wo selbst die nicht einmal mehr 
artifizielle bürgerliche Literatur nur noch P 
‚von den Literaten selber und von ihren 
gelangweilt-berufsmäßigen Rezensenten 
gelesen wird, wo sogar die Reichen sich 
kulturell nichts mehr leisten außer zum 
Status-Ornament verkommener Klassik 
und ordinärer Bestseller-Literatur, wo al- À 
so auch die herrschende Klasse noch un- 
ter das Niveau ostelbischer Landjunker 
des vorigen Jahrhunderts gesunken ist, da 
muß der wirklich oppositionelle Intellekt 
auch außerhalb der offiziellen Subkultur 
stehen, die nicht viel mehr als geistige ` 
Glasperlen und die Ohr- und Nasenringe 
sich ausbreitender Neo-Barbarei kennt. 
Wenn eingermaßen zusammenhängende 
Texte als , Bleiwiiste'* firmieren, wenn Ar- À 
a tikel alles sein dürfen, bloß nicht „lang“, 
wenn nichts geht ohne Großschrift, 
Schlagzeilen, Comics und Kinkerlitzchen, [NM 
a wenn nicht an das originale Denkvermö- 
gen des Lesers appelliert werden kann, 
sondern bloß an seine linksdeutsch auf- 
gemotzten und Ikea gestyiten Konsumen- 
tenklischees, dann weiß man, bei wem die 
meisten alternativen Stadtmagazine in die 
Lehre gegangen sind und welche Analpha- E 
beten sie als Kundschaft voraussetzen 
müssen. 


FRÜHSTÜCKSTISCH VON WORAN- 
GEMEINSCHAFTEN. 






So nimmt es nicht wunder, daß die 
liebste Beschimpfung und die liebste 
Selbstbezichtigung sich im anti-aufkläre- 
rischen Dunkelmänner-Stichwort der an- 
geblich drohenden , Verkopfung' äußert, 
À als wäre ein Zuviel an Intellekt die größte 
Gefahr für Leute, die kaum richtiges 
Deutsch schreiben können. Die grassieren- 
de Theoriefeindlichkeit entspringt nicht 
dem. Willen zur umwälzenden Praxis, 
der sich als solcher erst theoretisch ver- 
mittelt wissen kann, sondern vielmehr 
derselben dumpfen Furcht vor Belästi- 
gung, die den Spießer bekanntlich zu der 
schmutzigen und affirmativen Weisheit 
veranlaßt, daß Politik ja ohnehin bloß’ $ 
ein schmutziges Geschäft sei. 


Die theatralische Gebärde des ungeb- 
lich nach Leben gierenden Intellektuellen 
ist schon deswegen verlogen, weil sie 
nicht wirklich von Intellektuellen kommt, 
sondern von Leuten, die gerne solche ge- 
wesen sein möchten. Sie verdrängen so 
im ideologischen Salto, daß die Bour- 
geoisie selber längst die bürgerliche Bil- 
E dung abgeschafft hat, daß sie nichts als 
d die Halbfabrikate einer entintellektuali- ; 
sierten industriellen Schmalspurbildung 
sind, deren relative Vermassung nichts 
mit Emanzipation, viel aber mit der Dis- 
ponibilität von Lohnarbeitern zu tun hat, 
die sie nicht gerne sein wollen. Nicht bloß | 
aus falsch verstandenen empirischen 
Gründen gilt die Arbeiterklasse als histo- 
risches Subjekt diesen weichen Köpfen als 
„erledigt“, sondern auch deswegen, weil 
sie auf sie herabblicken möchten mit der 
schiefen Arroganz der Halbgebildeten. Ihr 
Haß gegen den „Elite‘-Begriff der Kon- 
servativen kommt nicht aus dem Wissen, # 
daß die Produktivkraft der Gesellschaft 
längst wirkliche Bildung verallgemeinern 
und jede , Elite“ ebenso wie die Lohn- 
sklaverei überflüssig machen könnte, son- 
dern aus dem Haß gegen die wirkliche 
Bildung selbst, aus dem Haß des Halb- 














„Der Bürger aber ist tolerant. Seine 
Liebe zu den Leuten; wie sie sind, ent- 
springt dem Haß gegen den richtigen 
Menschen.“ Theodor W. Adorno 




























iemand scheint noch É 
E einen klaren Begriff davon zu haben, was EB 
die „Szene“ der neuen Jugendbewegung 
und ihrer alt-linken Hätschler eigentlich 
gesellschaftlich sei, aber jeder weiß ihre 
Existenz gleichsam am eigenen Leib. Man P 
kennt sich und man zeigt sich in den kei- 
neswegs wohlfeilen Sperrmüll-Kneipen 
wie die Hautevolee des Metzgerhandwerks 
und der leitenden Angestellten sich kennt 
und sich zeigt in den provinziellen Etablis- 
sements der offiziellen Kulturruinen. 



































Die „Szene“ hat keine scharfen ideo- 
logischen Konturen mehr, sie wuchert 
wie ein einziger riesiger Schimmelpilz 
auf dem abgestandenen Wasser toter 
jSeitenarme des gesellschaftlichen Prozes- É 
ses. Nicht nur die politischen Fraktionen 
der alten 68er-Bewegung haben sich À 
aufgelóst in diese gallertartige Masse, 
überhaupt jede gesellschaftliche Bestimmit- 
heit eines oppositionellen Willens hat sich 
verflüchtigt bis zur wüsten Beliebigkeit. 
Der Fraktionskampf ist verpönt, nicht 
weil man die alten Fraktionen verarbei- 
tet und überwunden hätte, sondern weil ; 
man hinter sie zurückgefallen ist, weil die 
Schwelle der intellektuellen Belastbarkeit 
bereits unter dem Niveau einer Ausein- 
andersetzung mit bestimmten Gründen 
liegt. Die Symbole von 1968 wurden zu 
Kitsch und Kunsthandwerk verarbeitet 





















Das Zeitalter der Ideologien geht sol 
bloß insofern zuende, als keiner mehr die 
großen Ideen der Vergangenheit kennt 
und keiner mehr fähig oder auch nur wil- 
lens ist, sie sich wirklich anzueignen. Die i 
übriggebliebenen Marxisten der „Szene“ 
haben fast nichts von Marx gelesen, dafür 
haben aber die Anarchisten auch kaum et- 
was von Bakunin gelesen. Was sich in den 
Köpfen zusammenbraut, ist ein ekler Brei 
aus nicht zu Ende gelesener Sekundär- 
literatur, eingebleutem Schulbuchwissen 
und einem Hauptanteil aufgeblasener Vul- 

gär-Originalität, die sich faul aufs selb- | 
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gdeständige Denken bèuft, ohne es je ge- 


lernt zu haben. Sie kënnen Kant und He- 


Igel, Balzac und selbst Brecht bestenfalls $ 


so, wie man den Eiffelturm, das Alpen- 
glühn und Udo Jürgens kennt. Wenn sie es 
ablehnen, sich durch das bisherige Wissen 
der Menschheit hindurchzuarbeiten, dann 


Emit dem Gestus jenes „Das brauchts 


nicht‘, mit dem ein heruntergekommener 
Landstreicher es aufgegeben hat, sich 


auch nur noch den Hintern zu wischen. 


Das Resultat dieser mit blökender Igno- 
tanz triumphierenden Neurasthenie des 
Intellekts ist dann unvermeidlich jene Art 
von „eigener Meinung“, die auf jeden Fall 
nichts kostet und sich würdig an die sal- 
badernde Biertisch-Kreativität der Welt- 
krieg II-Veteranen anschließt. So kann es 
nicht ausbleiben, daß diese oppositionelle 
Jugend sich nach geworfenem Stein, nach 
gehabtem Psycho-Gesabber am WG-Kü- 
chentisch oder nach dem Gang zum So- 
zialamt mit derselben Penetranz vor dem 
Fernseher niederläßt wie ihre stumpfsin- 
nig gearbeiteten Erzeuger, höchstens mit 
dem Unterschied, daß sie es sich verknei- 
fen kann, vorher noch den Abfall wegzu- 
bringen. 


Gewiß, es ist der schon seit langem 
beschworene Geist der integrativen Be- 
wußtseinsapparate eines verselbständigten 
igesellschaftlichen Gesamtzusammenhangs 
‚der Warenproduktion, der immer neue À 
Generationen immer umfassender geistig 
enteignet und sie immer tiefer in die Ent- 
alphabetisierung treibt. Der „absolute 
Markt" (H. Braverman) und das ten- 
denzielle Verschwinden der geistigen Po- 
tenzen aus dem unmittelbaren Repro- 


E duktionsprozef der Gesellschaft läßt ver- 


krüppelte Subjekte zurück, die aufgehn 
im unendlichen Prozeß des Kaufens und 
Sichverkaufens. Man mag den Sachverhalt 


abtun mit resigniertem Achselzucken. fe 


Aufreizend wirkt freilich, daß diese Ju- 
gend zwar geschwätzig nlappernd den Be- 
griff der steuernden Bewußtseinsapparate 
und der Vermarktung aller Lebenspro- 
zesse im Munde führt, sich aber nicht im 
mindesten dagegen zur Wehr setzt, son- 
dern im Gegenteil noch ihre eigene Ent- 
intellektualisierung bejubelt und ideolo-. 
gisiert. Ein solcher Widerstand wäre näm- 
lich durchaus möglich, jedenfalls denen, 
die sich nicht kaputtarbeiten müssen, 
denn die gesellschaftliche Objektivität ist 
niemals eine absolute, muß sie doch 
durch jedes einzelne der realen Subjekte, 
die diese objektive Totalität reproduzie- 
ren, hindurchgehn wie durch eine Luft- 


= schleuse. Aber diese Subjekte, gerade die 


scheinoppositionell trommelnden, gefal- 
len sich ungemein in ihrer eigenen Hohl- 
heit und Produziertheit und sie möchten 
am liebsten sogar noch den Gedanken der 
Befreiung billig im Supermarkt nachge-. 
schmissen bekommen. 


ie oppositionelle Ju-' 
gendbewegung erweist sich so in ihrer 
Ideologie nur als bewußtloser Abklatsch 


von Verhältnissen, wie sie die gesamte‘ 


heranwachsende Generation oberhalb des 
Subproletariats modeln. Diese Jugend 


bleibt sozial diffus, sie kommt aus allen] 


alten Klassen und Schichten, steht dem 
Produktionsprozeß fern und ihre sozia- 
le Zukunft erscheint unsicher und ver- 
schwommen: weder Arbeiter noch In-ı 





tellektuelle, weder Fisch noch Fleisch, 
wässriger output der Semi-Bildungsinsti- 
tutionen, wie sie in den Siebziger Jahren 
aus dem Boden gestampft wurden. Der 
flache Funktionalismus eines Wissens, das 
nur als geistige Erwerbsvoraussetzung für 


den Konsum von Einfamiliengruften, Au- É 
tos und Tiefkühltruhen begriffen wurde, 


verdampft unter dem Eindruck der öko- 


nomischen Krise und der technologischen! 
Entwertung des Mittelbaus der gesell- 
É schaftlichen Arbeit: der lustlose Fachidio- 


tismus schlägt um in die vollendete in- 
tellektuelle Demotivation und verspielte; 
Medienkasperei hilfloser Konsumbabies, 
die es schon für etwas Besonderes halten, 
wenn sie tatsächlich mal ein Buch gelesen 
haben und die gerade noch so viel Initia- 
tive entwickeln, daß sie selbständig aufs] 
Klo gehen und nicht in die Hose pissen. 
Die intellektuelle Schwächlichkeit die-i 
ser neuen Opposition muß lächerlich und; 
erbärmlich erscheinen, wenn man sie mit! 
der Intelligenz der Arbeiterbewegung des: 
vergangenen Jahrhunderts vergleicht. Die-: 
se Arbeiterintellektuellen waren Leute, 
die sich nach einem knüppelharten Zehn- 
Stunden-Tag noch hinsetzten, um Astro- 
nomie, Differentialrechnung, klassische 
Philosophie und Fremdsprachen zu stu- 
dieren, und sie waren fähig, sich über ma- 
terialistische Erkenntnistheorie zu erei- 
fern. Natürlich, sie waren wenige, und die 
große Masse des unteren Proletariats ist 
aufgestachelt worden. Aber nur aus die- 


ser Aneignung des gesamten menschlichen 


Wissens kann der Funke jener Erkenntnis 
geschlagen werden, die zunächst bei einer 
Avantgarde das Arbeiterdasein als solches 
in Frage zu stellen imstande ist. Die op- 
positionelle Pseudo-Intelligenz der neuen 
Jugendbewegung freilich, die sich den 
Hintern ein paar Stunden täglich in den 
drittklassigen Ausbildungsinstitutionen 
wetzt und die folglich disponible Zeit 
in bisher für breitere Schichten ungekann- 
tem Ausmaß genießt, hat mit dem Wis- 
sensdrang der alten Malocher-Intelligenz 


soviel zu schaffen wie Innenminister Zim- 


mermann mit objektiver Wahrheit. Wenn 
sie sich mit der Arbeiterklasse nicht ver- 
mitteln kann noch will, so nicht zuletzt 
deshalb, weil sie ihr auch nicht einmal 
mehr den Schatten von Bildungselemen- 
ten zuführen könnte. 


an braucht nicht zu 


A hoffen, dap das Fehlen des verschmähten 


Intellekts wenigstens die Körperlichkeit 
dieser Jugend hervortreten ließe. Die neue 
Sinnlichkeit erweist sich als ideologisches 
Surrogat dessen, was man nicht hat. Wenn 
irgendeine Jugend als Ansammlung po- 
tentieller Rollstuhlfahrer eingeschätzt 
werden muß, dann die der oppositionel- 
len „Szene“. Man fragt sich, wie es ihre 


HN Militanten überhaupt noch fertigbringen, 


einen Pflasterstein vom Boden aufzuhe- 
ben. Denn seitdem der offizielle Sport als 


d Bestandteil der affirmativen Kultur ent- 


larvt ist und sich bald nur noch Unter- 
schicht-Proleten und Rechtsradikale von 
den Herrschenden im Waffengebrauch un- 
terweisen lassen, während die opposi- 
tionellen Jugendlichen ihre zartbeseel- 
ten Astralleiber nicht einmal mehr über 
Trimmpfade für Senioren und Infarkt- 
patienten schleppen, beschränkt sich die 
Körperlichkeit der „Szene“ entweder 


d gleich auf den großmütterlichen Konsum’ 


von Gesundheitstees und Gemiisesiften, 
oder die durchschnittlichen Adepten der 
neuen Sinnlichkeit erweisen sich als auf- 
gedunsene Kneipenhocker, deren Sinne in 
Wahrheit so abgestumpft sind wie ihre 
Köpfe hohl. Körperlich durchgebildete 
Menschen findet man noch eher bei den 
Faschisten,.und in den Karateclubs tum-. 
meln sich junge Polizisten und junge 
Neonazis. Wird das ein Spaß, wenn sie die 
anarchistischen Laschis und die ökopazi- 
fistischen Jugendgreise durch die küntti-W 
gen Konzentrationslager scheuchen dür- 
fen. DieschwerstbehinderteKonsumenten- 
mentalität der jungen Opposition setzt | 
sich fort in ihren Wohngemeinschaften 
jund Liebesbeziehungen. Wie mit ihrem 
‘intellekt und mit ihrem Körper so gehen 
sie auch miteinander um: hinter softigen' 
Verkehrsformen verbirgt sich oft mehr ge- 
genseitige Unverbindlichkeit als in bürger- 
lichen Familien. Außer Gesten nichts ge- 
wesen. Ein kleinlicher, weil grotesk ich- 
schwacher Egoismus treibt jeden in die 
ständige Furcht, irgendwo irgendwie zu 
kurz zu kommen. Noch die erotischen 
Beziehungen werden davon überschattet. 
Die Schwelle zur Sexualität ist niedrig, 
aber dahinter kommt nichts. Die objek- 
tive Distanz zwischen den Individuen 
wird scheinaufgehoben, aber nicht. wirk- 
lich verarbeitet, weil Kraft und Interesse 


| dafür fehlen. Leistungsverweigenung. in 


der gegenseitigen Verantwortlichkeit: 
Mach mir bloß keinen Streß! Hinter den 
hochnotpeinlichen Aufnahmezeremonien 


fin die Wohngemeinschaften, die klären 


sollen, ob ein potentielles neues Mitglied 
„dazupaßt‘, steht die leere Hilflosigkeit 
von Leuten, die nicht einmal wissen, ob. 
sie zu sich selber passen. Weil jeder darauf 
bedacht ist, daß ihn selbst nichts viel ko- 
sten darf, nicht einmal die Liebe, ist alles 
zu billig: Menschen im Hotel. 


o erstaunt es nicht, 
daß in diesen Beziehungen äußerst sel- 
ten gemeinsame theoretische und prakti- 
sche Projekte erscheinen, die über Frei- 
zeitkonsum hinausgehen — höchstens P 
ebenso vage wie hochfliegende und Gei. $ 
stens illusorische Aussteigerträume, die 
nicht auf gemeinsamer Lust, sondern auf 
gemeinsamer Unlust beruhen (mit Aus- 


E nahme vielleicht einer gewissen Musik- 
E Szene, die sich aber allein mit diesem Ge- 


fühlsmedium auch nicht über das allge- 
meine Niveau blasser Egozentrik erhebt). E 
Man wird es kaum erleben, daß eine 
Wohngemeinschaft, Freunde oder ein 
Liebespaar zusammen einen philosophi- 
schen Text um der Erkenntnis willen 
durcharbeiten oder, in realer Konsum- 
verweigerung, einmal ein halbes Jahr 
bewußt den Fernsehapparat abgeschal- 
tet lassen, um sich gemeinsam die Funk- 
tionsweise dieses Gerätes anzueignen 
und es womöglich selber reparieren zu 


E können. Auch sonst leiden Arbeitskreise 


aller Art, speziell politisch-theoretische, 
schnell an Auszehrung, weil die zerstreu- 
ten Subjekte das Interesse am konkreten 
Gegenstand leichter verlieren als junge 
Hunde das an einem Spielknochen; was 
nicht mundgerecht und am besten schon 


d vorgekaut konsumiert werden kann, ist 


bereits zuviel für den schwachen geistigen 





Verdauungsapparat. derer, die sich posi- É 


tiv an eine Hobby- und Ausmalkultur 
adaptiert haben, wie sie einer Beschäfti- 
gungstherapie für behinderte Kleinkinder 
angemessen wäre. 


Wer den Vorschlag machen würde, am 
WG-Kiichentisch aus klassischen Roma- 
nen vorzulesen wie bei der Kommune der 
Textilarbeiterinnen in Tschernyschewskis 
„Was tun?“ oder über die Liebe bei Höl- 
derlin und Novalig zu diskutieren, müßte 
vermutlich riskieren, für verrückt erklärt 
zu werden. Nichts kann diesen blasierten 
CocaCola-Kindern fremder vorkommen 
als der klassische sozialistische Gedanke 
an einen „neuen Menschen‘, der bewußt 
in:der theoretischen und praktischen Kri- 
tik der Gesellschaft sein Anders-Leben 
sich scheinbar unbequemer macht, als es 
den von der Konsumentenkultur des 
„absoluten Marktes‘‘ bereits verschlunge- 
nen Konsumkritikern erträglich erscheint. 
Die große Chance, in ‚‚neuen Lebensfor- 
men“ 'gesellschaftliches Lernen, Wissen- 
schaft und Erotik zu verbinden, um eine 
neue Generation intellektuell überlegener 
und kulturell hochstehender Revolutionä- 


te heranzubilden, wird verspielt mangels’ 


Erotik und mangels Lernwillen. Die kon- 
sumierenden Monaden wollen nur unmit- 
telbar über sich selbst reden und allein da- 
für brauchen sie sich wechselseitig. Wer 
tatsächlich zu der Karikatur geworden 
ist, wie sie sich die Spießerphantasie der 
Väter ausgemalt hat, kann seine eigene 
Kaputtheit dann mit gequält-ironischen 
Sprüchen illustrieren: „Wir sind die Leu- 
te, vor denen uns unsere Eltern immer 
gewarnt haben.“ Die Fixierungen poli- 
tisch und menschlich versumpfter Nach-. 
kriegs-Elternhäuser überwindet man aber 
nicht dadurch, daß man als Zwanzig- oder 
Dreißigjähriger verträumt mit der eigenen 
Scheiße spielt. 


onnte die bürgerliche 
Jugendbewegung zu Beginn dieses Jahr- 
hunderts der gleichzeitigen Arbeiterju- 
gendbewegung nicht das Wasser reichen, 
der gegenüber sie als brav-romantizistisch 
und verantwortungslos erscheinen muß- 
te, so hält sie den Vergleich mit der heu- 
tigen oppositionellen Jugend-Szene leicht 
‚aus; denn in all ihrer versponnenen Dün- 
kelhaftigkeit und ideologischen Verblasen- 
heit war sie wenigstens noch nicht bis 
zum hilflosen Gegreine und bis zur Ver- 
‚liebtheit in das eigene Kaputtsein abge- 
sunken, eine Lebenshaltung, die den 
breimäuligen Wiederkäuern des Zeitgei- 
stes gerade recht kommt und z.B. dem 
Luchterhand-Verlag ganz zwanglos den 
Titel „Mut zur Angst (Schriftsteller. 
für den Frieden)“ eingegeben hat. So 
armselig, so windelweich, so verlogen 


und so gemeingefährlich friedfertig wie | 


die heutige hat noch keine oppositionel- 
le- Jugend, nicht einmal in Deutschland, 
auf ihre Knebelung, Entmündigung und 
soziale Niederknüppelung reagiert. Die 
paar tausend „Militanten“ sind kein 
Alibi. Die einfache, flache, unmittel- 


bar-existenzialistische Negation des Be- À 


stehenden mündet zwangsläufig in dieses 
zurück. Eine Militanz, die bloß aus dem 
hohlen Bauch der gelangweilten Unlustig- 
keit und Unreflektiertheit arbeits- und 
lernunfähiger Konsumkrüppel kommt, 





Í hat keinerlei gesellschaftliche Perspekti- 


ve. Diese infantilen Steinewerfer sind für 
den Staat etwa so gefährlich wie die sie- 
ben Zwerge, weiße Karnickel oder drei- 
jährige Mädchen. Das wissen sie auch und 
zie wollen es gar nicht anders. Sie verwei- 
gern jede wirkliche, über die Unmittel- 
barkeit des Tages hinausgehende geistige 
und politisch-organisatorische Anstren- 
gung, also auch die revolutionäre, also 
gar nichts. Der junge Anarcho, der noch 
so angeekelt, aber von „unseren Politi- 
kern‘“ spricht, verrät unfreiwillig das 
Geheimnis der ganzen Zunft. So verhalten 
sich verwöhnte Kinder, die mit kreischen- 
den Wutausbrüchen und Selbstmorddro- 
hungen vom Vater Liebkosung oder ein 
neues Fahrrad erpressen wollen. Für 
ernsthaften, langfristigen, planmäßigen 


Kampf sind diese parasitiren Gefühlsra- É 


dikalen nicht zu haben, und schon gar 
nicht wollen sie wirklich gewinnen gegen 


die alte Welt der bestehenden Ordnung; É 


dann bestünde nämlich tatsächlich die Ge- 
fahr, daß sie selber aktiv die Arbeit und 
den Lebensprozeß der Gesellschaft gestal- 
ten müßten. Und das macht vermutlich 
keinen Spaß. Angst haben macht Spaß 
und sich Abreagieren. 


Diese Ideologie der schlaffen Schön- 
heit des eigenen Untergangs hat ihre Ge- 
schichte. Vor der neuen Wehleidigkeit 
gab es bekanntlich die neue Innerlich- 
keit und vor dieser, 1968, die neue Un- 
mittelbarkeit. Und dieses letztere Ideo- 
logem scheint es zu sein, das am um- 
fassendsten und präzisesten die Lebens- 
haltung spätkapitalistischer Jugend wi- 
derspiegelt.und aus dem sich all die neuen 
welken Blüten der jungen Opposition 
entfaltet haben. Konnte diese Unmittel- 
barkeits-Ideologie der neuen Linken wäh- 
rend der Fraktionierungsphase der 68er 
Bewegung im „Wir wollen alles“ der 
Spontis und im „Parteiaufbau‘‘ aus dem 
Stand der K-Sekten noch leidlich als re- 
volutionãr' erscheinen, so erweist sie sich 
retrospektiv in Wahrheit als die erste 
Basisideologie verstörter Konsumtrottel, 


d die weder begrifflich noch real-gesell- | 
schaftlich notwendige Vermittlungsschrit- 


tê auszuhalten vermögen und die nun am 
Ende der sieben fetten Jahre des Kapitals 
ganz schnell und billig die soziale Umwäl- 
zung konsumieren wollen, und wenn das 
nicht geht, dann eben den Untergang. Auf 
diese Weise wird erklärbar, warum die 
meisten der vorzeitig ideologisch altge- 
worderien 68er der neo-oppositionellen 
Bäh-Jugend nicht ins Gesicht lachen und 
ihr, soweit das überhaupt noch einen Sinn 


hat, die Leviten lesen, sondern im Gegen- É 


teil diesen Endzeit-Wechselbälgern ideolo- 
gisch moderat, aber durchaus beifällig 


'hinterherzotteln, wenn auch mit Bauern- 


häusern und Eigentumswohnungen im 
diskreten background. 


Sich noch in der scheinhaften Kon- 
sumkritik als dressierter Konsument zu 
entpuppen und als Oppositioneller alles 


[zu wollen, bloß nicht wirklich die Macht 
Izur realen Veränderung, dies schließt die 
‚neue Jugendbewegung aller Schattierun- 
= gen und die angepaßten Altlinken mit der 


schweigenden Mehrheit der „Ich geb Gas, 
ich will Spaß“-Idioten fest zusammen. Da 
der unverbesserliche und nicht wirklich 


widerstandswillige Konsument aber spürt, À 
‚daß seine Welt, die nicht die seine ist, auf 


das schwarze Loch von Krise und Krieg 
zutreibt, wird er wehleidig und beginnt 


seine sorgsam gezüchtete Angst zu kulti- É 
gd vieren. 


Wenn die Punk-Parole „Sich so zu ge- 
ben, wie man sich gerade fühlt..., spielen, 
Spaß haben, Leistung verweigern“ (Spie- 
gel 28/83) das Lebensgefühl dieser gan- 
zen elenden und verlogenen Bande wi- 
derspiegelt, dann ist auch ihr Motto 
„World War III, a lot of fun“ die heim- 
liche Losung der schluchzenden neuen 
Jugend- und Friedensbewegung und es 
wird erklärbar, warum bei den denkba- 
ren Möglichkeiten einer freien Gesell- 
schaft als erstes das „Recht auf Selbst- 
mord‘ assoziiert wird. 


n Deutschland muß 
sich bekanntlich auch noch die galoppie- À 
rende Theorielosigkeit theoretisch recht- 
fertigen, und so stieg gerade rechtzeitig 
aus dem Sumpf der Intelligenzia ein neu- 
er Modephilosoph auf, Herr Sloterdijk, 
der das Lebensgefühl der abgefuckten 
Opposition zu intonieren versteht und ihr 
unter der Maske der „fröhlichen Wissen- 
schaft‘ ihre Abgefucktheit als Ausdruck 
verborgener Weisheit vorführt: „Man muß 
die kritische Sucht des Besserns auflösen, 
dem Gute zuliebe, von dem man sich auf 
langen Märschen so leicht entfernt. Iro- 
nischerweise ist das Ziel. der kritischen 
Anstrengungen das unbefangenste Sich- 
gehenlassen.“ Besser hätten es nicht ein- 
mal die Punks sagen können. Sloterdijk 
spricht aus der ideologischen Konsumen- $ 
tenseele des militanten Passivismus, wenn 
er warnt vor den „Gefahren des Wissens, 
die im Suchtcharakter der Theorie lie- 
gen“ und dafür die „innere Zeit, die nur 
das Jetzt kennt“ lobpreist, um immer 
wieder auf: den großväterlich-orientali- 
schen Gedanken zurückzukommen: ,,Al- 
le Geheimnisse liegen in der Kunst des 
Nachgebens, des Nichtwiderstehens“. Die 
Arbeitslosen, die Hungernden und die Ge- 
folterten in aller Welt werden begeistert 
sein. Und natürlich muß dieser Philoso- 
phie des Sichgehenlassens, ein Ausdruck, 
der verdächtige Begeisterungsstürme her- 
vorgerufen hat, der Wissensdrang der al- 
ten Arbeiterbewegung suspekt erschei- 
nen: „Wer die Macht nicht sucht, wird 
auch ihr Wissen, ihre Wissensrüstungen 
nicht wollen“. Ganz im unbefangenen 
Sichgehenlassen ist er hier ausgeplaudert, 
der Wille zur Ohnmacht, der Wille zur É 


d Unwissenheit als „ein listiges Nichtswis- 


senwollen von Zusammenhängen, ein 
Sichunzugänglichmachen für Allgemein- 
heitszumutungen“. Es ist die endgültige 
Gestalt des sich fälschlich für ein Indivi- 
duum haltenden deutschen Spießbürgers 
und notorischen Untertanen, die sich hier 
präsentiert als Ausbund lachender Philo- 
sophie, um die Feigheit ihrer Opposition 
ins gute Licht zu rücken und sich auf den 
Genuß der Apokalypse vorzubereiten, 
den sie einem tatsächlichen Aufbegehren 
allemal vorzieht. 


Wo der offene Wille zur Ohnmacht É 
laut wird, kann ein anderer wichtigtuen- 
der Sekundant der neuen Weinerlichkeit 
nicht weit sein, die deutschen Gewerk- 
schaften oder die deutsche „Arbeiter: 
bewegung“ nämlich, d.h. die Hauptver- 
waltung des sozialen Sterbekassenvereins, 
der aus unerfindlichen Gründen noch im- 
mer diesen altehrwürdigen Namen trägt 
und dessen Repräsentanten das unver- 
gleichliche Schauspiel bieten, angesichts 














der ebenso kühl kalkulierten wie brutalen 
sozialen Demontage fast schon hör- und 
riechbar, wenngleich nicht immer unele- 
gant, staatstragend in die Hosen zu schei- 
ßen. Sind sie doch nicht zufällig die 
‚traurigen Reste einer weit älteren Schicht 
der Unmittelbarkeits-Ideologie, der trade- 
unionistischen nämlich, die ihre eigene 
Tradition der Theoriefeindlichkeit hat 
und der es nur allzu gut gelungen ist, den 
revolutionären Impuls der alten Arbeiter- 
Intelligenz in eine verblendete Hoffnung 
auf die ägyptischen Fleischtöpfe des Ka- 
pitalismus aufzulösen, die immer nur 
dazu geführt hat, einem Ende auf den 
Barrikaden: das Ende an der Front des 
imperialistischen: Krieges oder im KZ 
vorzuziehen, denn da hatte man ja we- 
nigstens sein Essen und seine Ordnung. 
Ironischerweise treffen sich heute 
rechte Sozialdemokraten vom Schlage 
Dachlatten-Börners, Gewerkschaftsge- 
winnler Marke Neue Heimat, gefühls- 
närrisch gewordene 68er und neue Bäh- 
Jugendbewegung im ideologischen Koor- 
dinatenkreuz des Anti-Intellektualismus 
und des kruden Unmittelbarkeits-Feti- 
schismus. Der anti-theoretische Affekt 
eines seichten Praktizismus und die poli- 
tische Weinerlichkeit erweisen sich als die 
beiden Seiten ein- und derselben Medail- 
le. So ergibt sich ganz zwanglos die Mög- 
lichkeit der schon lange erträumten gro- 
ßen Vereinigung der Opposition auf der 
Grundlage des gemeinsamen Willens zur 
Ohnmacht und des „listigen Nichtswissen- 
wollens von Zusammenhängen“, und 
neue Jugendbewegung, Altlinke und Ge- 
werkschaften können sich mit dem schö- 
nen Bewußtsein um den Hals fallen, die 
Anstrengung des Begriffs und die Risiken 
des wirklichen Kampfes endgültig in der 
betriebsnudelhaft aufgezogenen symboli- 
schen Aktion und im anti-intellektuellen 
| Gefühlsgeschwätz umgangen zu haben. 


n diesem erlauchten 
Bündnis darf schließlich auch Gott der 


Gera RE r A Sa. 





Herr samt seiner Stellvertreter auf Erden 
nicht fehlen, und es ist nur folgerichtig, 
daß die neue Wehleidigkeit die intellek- 
tuelle Guillotinierung der Opposition da- 
durch vollendet, daß sie sich mit der neu- 
en Religiosität komplettiert. Selbst in der 
Geschichte der deutschen Oppositionsbe- 
wegungen ist es ein Novum, daß sich gro- 
Be Teile der Jugend eine „Sinngebung“ 

a ihres Protestes ausgerechnet von Pfaffen 
liefern lassen und begierig dem letzten 
Wort von Bischofskonferenzen lauschen. 
Gemessen an aller modernen Emanzipa- 
tionsbewegung seit der französischen Re- 
volution ist das eine solche Schmach und 
Schande und so unglaublich dumm, daß 
es sogar die Polizei erlaubt. Die Einsicht 
eines Karl Marx vorausgesetzt, daß „die 
Kritik der Religion der Anfang aller Kri- 
tik“ sei, läßt das Faktum nur darauf 
schließen, daß diese Opposition bereits 
unter aller Kritik ist. 


Wo sich die Kirchen wieder mit Ju- 
gend füllen, wo der Übergang vom Ge- 
fühlsanarcho zum Mystiker fließend: ist 
und die Prophezeiungen des Nostradamus. 
Konjunktur haben, wo man für lumpige 
achtmarkachtzig eine Anleitung für den 
„Sprechfunk mit Verstorbenen‘ (Gold- 
mann „Grenzwissenschaften‘‘) erwerben 
kann und das alles’ viel mehr Spaß-macht 
als der wissenschaftliche Sozialismus, da 
braucht Gottseidank niemarid mehr zu 
befürchten, daß die Opposition in Klas- 
senkampf ausarten könnte und in den 

E Wilen zur Niederwerfung der bestehen- 
den Gesellschaftsordnungen, die gesetz- 
mäßig Krieg und Massenelend hervor- 
bringen. Es darf singend auf den Welt- 
untergang gewartet werden. Alle Eigen- 
schaften, die man selber nötig hätte, 
also ideelle „Härte“, „finstere“ politi- 
sche Entschlossenheit usw., werden mit 
frommem Augenaufschlag auf den Geg- 
ner, Verzeihung: ` „unsere Regierung“, 


harten Kern der Opposition mehr gibt, 
mit dem öligen Gestus der „Betroffen- 
heit“ als „Scharfmacher“ bezichtigen 


erschreckt die Selbstverständlichkeit 
des „Klassenkampfes von oben“ auszu- 
malen, als gäbe es irgendeine überirdi- 
sche Instanz, an die man sich wenden! 
könnte, läßt die Frage nach dem eige- 
nen theoretischen und praktischen 
»Scharfmachen', nach der eigenen Mobil- 
machung für den „Klassenkampf von un- 
ten“ gar nicht erst aufkommen. Der Herr 
hats gegeben, der Herr hats genommen, 
am Ende wird es das Leben sein. Wenn 
man mitansehen muß, wie neo-religiöse 
Jünglinge und Jungfrauen, schwer be- 
reuende ehemalige K-Grüppler und deut- 
sche Gewerkschaftsfunktionäre flennend, 
betend und händchenhaltend die Herr- 
schenden anflehen, sie möchten doch ein 
wenig netter, sozialer und friedlicher sein, 
garniert von einer Handvoll entpoliti- 
sierter Schaufenster- und Autozertrümme- 
ter mit kindlichen Plünderungsphantasien, 
dann wird klar, daß hier auch der Revolu- 
tionär nur noch weinen oder kotzen kann 
und daß die zynische Vemunft versucht 
sein muß, diesem unserem Lande samt 
seiner hoffnungslosen jungen und alten 
Opposition nichts anderes mehr als den 
atomaren Gnadenschuß zu wünschen, auf 
daß dieses heulende Gesamtelend vom 
$ Antlitz der Erde getilgt werde. ® 


Gegen die Todesurteile in der Türkei 


Wie es auch aus der türkischen 
Presse zu entnehmen ist, wird 
die jetztige Regierung die Hin- 
richtungen, die nach dem Mili- 
tärputsch am 12. September 1980 
von der faschistischen Junta 
wieder durchgeführt wurden und 
das Leben von über 40 Menschen 
kosteten, fortführen. 


\ 


Das Vorhaben der jetztigen Re- 


gierung, die Hinrichtungen fort- 


zusetzen und die anderen Machen- 
schaften dieser Regierung nach 
den soganannten "Demokratiewah- 
len" am 6. November 83, bewer- 
ten wir als die Weiterführung 
der Folter, der Ermordungen und 
Hinrichtungen während der Zeit 
der Militärdiktatur, Diese Ma- 
chenschaften beweisen, daß der 
"Übergang zur Demokratie" nichts 
anderes ist als eine Komödie, 


Für das Volk der Türkei und 
Türkei-Kurdistans hat sich nichts 
geändert, 

Vor kurzem wurden die Unterlagen 
von 27 Personen zur Bestätigung 
ihrer Todesurteile der Justiz- 
kommission der Großen National- 
versammlung der Türkeı vorgelegt, 
Nun wurden die Todesurteile von 
Feridun Ihsan BERKIN, Sedat YIL- 
MASOY und Muzaffer ÖZTÜRK auch 
seitens der Justizkommission be- 
stätigt und der Nationalversamm- 
lung übergeben, Sobald diese Ur- 
teile, die schon vom militäri- 
schen Kassationshof und von der 
Justizkommission unterschrieben 
worden sind, in der Nationalver- 
sammlung untersucht werden, wer- 
den sie unmittelbar nach Unter- 
schrift des Staatspräsidenten 
vollstreckt, 

Den drei Gefangenen wird vorge- 
worfen, im Jahre 1977 die Flucht 


eines Gefangenen verwirklicht 
und dabei einen Soldaten getötet 


zu haben, 


Wir rufen Euch auf, Euch mit all 
Euren Möglichkeiten für die REt- 
tung des Lebens von F.I.Berkin, 
S.Yilmasoy, M.Uztiirk und der an- 
deren zum Tode verurtelten poli- 
tischen Gefangenen einzusetzen 
und Druck sowohl auf die Behör- 
den der tiirkischen, als auch auf 
die Regierung Eures Landes aus- 
zuüben, 

Schickt Eure Proteste an folgen- 
de Anschrift: 


T.B.M.M. Baskani Necmettin Kara- 
duman 


Ankara/Türkei. 
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| litãrisch-faschistischen Staat zu 


| auszuschalten. 





Befreiungskampf der Tamilen 


Sri Lanka - das frühere Ceylon und 
einer der wichtigsten Teeproduzenten 
der Welt - war in den letzten Jahren 
zum vielbesuchten Urlaubsziel für 
Europder geworden. Tourismus als De- 
visenbringer - dies war ein wichti- 
ger Aspekt des Wirtschaftsplans der 
UNP (United National Party)Regierung ` 
unter J.R. Jayawardene, die 1977 an 
die Macht kam. Ansonsten hatte die 
Regierung die Absicht,die Wirtschaft 
des Landes mit Hilfe von ausländi- 
schen Investitionen und Krediten 
des Weltwährungsfonds und der Welt- 
bank aufzubauen. Es ist bekannt daf 
politische Stabilität eine der Haupt- 
voraussetzungen für ausländische In- 
vestoren ist. Darum setzte die UNP- 
Regierung seit ihrem Machtantritt 
alles daran sämtliche Oppositions- 
kräfte zu unterdrücken und einen mi- 


den war und von deren Hände Arbeit die 
Wirtschaft (Teeindustrie) des Landes ge- 
tragen wird. Mit der Einführung der Stan- 
dardisierung im Bildungssektor waren ta- 

` milische Abiturienten gezwungen bessere 
Notendurchschnitte zu erzielen als sinha- 
lesische Abiturienten,um in die Universi- 
tät zugelassen zu werden. Während der 
Verstaatlichung der Plantagen unter der 
vorherigen Regierung wurden tausende von 
Plantagentamilen auf die Straße gesetzt. 
Staatliche Kolonisierungsprojekte von Sin- 
halesen in tamilischen Gebieten waren 
schon seit Anfang der 50'er Jahre durchge- 
führt worden, die somit die proportionelle 
Zusammensetzung der Wählerschaft im Sinne 
der Regierung verändern konnte. 


etablieren. 


Tatsächlich gelang es der Regierung 
bis 1982 mit Hilfe von neuen Geset- 
zen, einer neuen Verfassung etlichen 
Verfassungsänderungen und mit ihrem 
strategischen Einsatz von Schläger- 
truppen, die jegliche Protestäußerung 
mit Brutalität und Gewalt unterdrück- 
ten, die Gewerkschaften, Studentenbe- 
wegung und die größte Oppositionspar- 
tei SLFP (von der früheren Premiermi- 
nisterin Bandaranaike geleitet)prak- 
tisch zu immobilisieren und somit je- 
de Opposition im sinhalesischen Süden 


Im Norden und Osten des Landes ‚wo die 
traditionellen Gebiete der Tamilen 
liegen, die fast 20% der im Land re- 
sidierenden Bevölkerung stellen,war 

es der sinhalesischen Regierung Jaya- 
wardenes jedoch unmöglich die Opposi- 
tion zu brechen. Die Tamilen stellten 
bis 1983 die größte innerparlamentari- 
sche Opposition dar (im September 1983 
wurden sie aus dem Parlament aufgrund 
ihrer Forderung nach einem eigenen 
Staat ausgeschlossen) und stellt auch 
heute noch den größten außerparlamen- 
tarischen ‚Widerstand dar. 





juli 83 colombo tamile(links)nach 
dem man ihn zusammengeschlagen 
und ausgezogenhat,während ein 
sinalese vor ihm tanzt.wenige 
minuten nach dem foto wurde der 
tamile bei lebendigem leib ver- 
brannt. 


Die tamilische Volksgruppe war seit 

der Unabhängigkeit von den Briten 1948 
unter der Herrschaft verschiedener sin- 
halesischer Elitegruppen kontinuierlich 
diskriminiert und unterdrückt worden. 
Rassismus wurde von diesen Herrscherk1i- 
quen verschiedentlich eingesetzt ‚um 
ihre eigene Parteianhängerschaft unter 
den Sinhalesen zu vergrößern und die 
Masse der Bevölkerung von ihren wirt- 
schaftlichen Problemen abzulenken. 


Aufgrund dieser langen Geschichte von Dis- 
kriminierung und Unterdrückung hat sich im 
Laufe der 70'er Jahre ein harter Kern des 
Widerstands unter der tamilischen Bevölke- 


tionen waren schon seit den 50'er Jahren 
vom Staat mit Hilfe der Polizei gewaltvoll 
unterdrückt worden. Die sinnlose Polizei- 
attacke auf die Welttamilenkonferenz in 


Mit der Entmündigung der Plantagentami- 
k A ` u É Jaffna 1974, die 9 Tote und hunderte von 


len 1948 erhielten die Sinhalesen in 
den nach Einwohneranzahl demarkierten t = 
Wahlbezirken überproportionales Gewicht. Punkt für den Charakter der Widerstandsbe- 
Mit der Einführung von Sinhala als der 


einzigen Amtssprache wurde den Tamilen tigung innerhalb eines föderalistischen 


1956 ihr bisheriger Hauptbeschäftigungs- Systems wuchs die Forderung nıch einem eige- 
sektor - die staatliche Administration - nen Staat. Teile der Widerstandsbewegung ra- 


unzugänglich gemacht. Mit der Verstaat- dikalisierten sich aus der Erkenntnis, da 
Tichung von Schulen wurden sämtliche ta- gewaltvoller Staatsterrorismus nur mit Ge- 
milische Schulen in mehrheitlich sinha- gengewalt gekontert werden kann. 

lesischen Gebieten geschlossen. 1964 Seit 1977 hat die Regierung versucht ‚die- 
traf Bandaranaikes Regierung ein Abkom- se Opposition mit brutalsten Mitteln zu 

men mit der indischen Regierung,das den brechen. Da Schlägertruppen in den tami- 

entmündigten Plantagentamilen im Verhält- Tischen Gebieten nicht operieren konnten, 
nis 7:4 indische bzw. ceylonesische 
Staatsbürgerschaft zusprechen sollte,was kräfte eingesetzt. Im Juni 1979 erklärte 

die Vertreibung von Hunderttausenden von die Regierung den Norden des Landes zum 

Plantagenarbeitern bedeutete,denen Sri Notstandsgebiet und setzte das Terroris- 

Lanka seit Generationen zur Heimat gewor- tengesetz Prevention of Terrorism Act)in 


rung aufgebaut. Friedliche Protestdemonstra- 


Verletzten forderte, bedeutete einen Wende- 


wegung. Aus der Forderung nach Gleichberech- 


wurden an ihrer Stelle Polizei und Streit- 


SRI LANKA 
Territorium: 65,610 km? (Größe Bayerns) 


Bevölkerung: 14,9 Mio (März '81) 


Sinhalesen: 73,98% 


Tamilen : 18.2 % 
(Ceylontamilen 
Plantagentamilen 


tamilsprachige 
Muslims 7,12% 


Andere 0,5% 


Sinhalesen: Ursprung im Norden Indiens, 
als Rasse nur in Sri Lanka existent, in- 


EE Sprache ‚Mehrheit Buddhis- 
en. 


Ceylontamilen: seit dem 3.Jh.v.Chr. in 
Sri Lanka, Ursprung im Süden Indiens, 
drawidische Sprache ‚Mehrheit Hindus ‚sie- 
deln im Norden und Osten des Landes. 


Plantagentamilen: wurden von Briten wäh- 
rend der Kolonialzeit vor ca.150 Jahren 
aus Südindien für Plantagenarbeit ins 
Land geholt,leben in Plantagengebieten 


hauptsächlich im zentralen Hochland des 
Landes. 


: 12,6% 
5,6%) 


Analphabetismus: 19% in Städten, 
j 23% auf dem Land 


44% auf Plantagen 
Schulen: Ein Großteil der Schulgänger ist 


gezwungen die Schule vor Beendigung der 
vierten Klasse zu verlassen. à 


Gesundheitsversorgung: statistisch kommt 
1 Arzt auf durchschnittlich 4000 Einwohner, 


doch da der Großteil der ärzte in den Städ- 


ten ist,kommt in den ländlichen Gebieten 
1 Arzt oft auf 6500 bis 7500 Einwohner. 


Ernährung: Kosten der notwendigsten Lebens- 
mittel für eine fünfköpfige Familie belief 
sich im Dezember 1983 auf Rs 1,787.56, wobei 
das Durchschnittseinkommen Rs 500 bis Rs 600 
beträgt. Kosten für medizinische Versorgung, 
Bildung, Kleidung,Buskosten usw. sind in die- 
ser Aufstellung nicht enthalten. Subventionen 
von Grundnahrungsmitteln wurden unter Jaya- 
wardene gestrichen. 


Kraft, das später als festes Gesetz ver- 
ankert wurde. Die Bevölkerung des Nordens 
und Ostens wurde damit "vogelfrei" und 
Folterungen bis zum Tode waren somit le- 
- gal abgesichert. Gleichzeitig zielte die 
rassistische Propaganda der Regierung da- 
rauf ab,die sinhalesische Bevölkerung von 
der zunehmenden wirtschaftlichen Notlage 
- Resultat der regierungseigenen Politik - 
abzulenken und die tamilische Volksgruppe 
zum Sündenbock zu machen. So kam es zu 
Massenmorden, Vergewaltigungen, Brand- 
stiftungen und Plünderungen an der tami- 
lischen Bevölkerung im August '77, Juni/ 
Juli '79, Juli/August '81. Das Massaker 
im Juli/August '83, bei dem 2000 Tamilen 
umgebracht, 200,000 obdachlos gemacht wur- 
den und 53 tamilische politische Häftlinge 
im Gefängnis ermordet wurden, -zeigten,daß 
die Regierung nunmehr Völkermord als ein- 
zigen Ausweg anstrebte, da es ihr nicht 
B gelungen war,den Widerstand mit regelmäßi- 
gen Einschüchterungsversuchen zu brechen. 
Die Weltöffentlichkeit, die das Massaker 
im Juli/August '83 auf sich zog, fügte 
dem demokratischen Image der Regierung 
großen Schaden zu. Darum hat die Regierung 
ihre Taktik nun insofern geändert, als die 
Angriffe des Militärs nunmehr mit zeitli- 
chen Unterbrechungen auf Teile der tamili- 
schen Bevölkerung in einzelnen Gebieten 
verübt werden. Somit hält sich die Anzahl 
der Toten bei jeder Attacke in Grenzen und 
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erzeugt wenig Aufsehen in der Weltöffent- 
lichkeit. So wurden im März/April diesen 
Jahres ca. 100 Zivilpersonen im Jaffnadis- 
trikt vom Militär niedergemetzelt und über 
1000 wurden inhaftiert und ihr Aufenthalts-- 
ort ist unbekannt. Einige Ermordungen von 
Inhaftierten sind inzwischen jedoch be- 
reits publik geworden. Mitte Juni ist die 
Regierung nun ebenfalls gegen die tamil- 
sprachige moslemische Minderheit vorgegan- 
gen und hat dreißig Teilnehmer eines Sitz- 
streiks getötet. Dieser Sitzstreik war von 


der Tamil-Muslim United Front in Protest 
gegen die Anwesenheit von israelischen 
Kommandeuren und Geheimdienstagenten Mo- 


fssads und die Bemühungen der Regierung Sri 


Lankas offizielle Beziehungen mit dem 


Staat Israel wieder aufzubauen ‚organisiert 


worden. i 


Der Charakter der Unterdrückung durch 
das: Regime Sri Lankas hat mit der Ein- 
mischung des Verbündeten der USA- dem 
Staat Israel - auf der Seite Jayawar- 
denes eine neue Dimension angenommen. 
| Reagan, der selber nicht gewillt ist, 
| kurz vor Neuwahlen ein weiteres 
| Fiasko à la Libanon einzuleiten,schiebt 
somit seinen Verbündeten Israel vor,um 
einen US-Stützpunkt in Sri Lanka zu er- 
richten. Heute operieren israelische 
Kommandeure- und Geheimdienstagenten von 
Mossad in Sri Lanka in ihrem Versuch 
Jayawardene zu helfen, den Befreiungs- 
kampf zu unterdrücken und somit einen 
festen Stützpunkt für US-Imperialismus 
in Asien zu etablieren, nun da die USA 
ihren Stützpunkt im Iran verloren hat 
und seine Position in den Philippinen 
schwankt. 





Die Unterdrückung durch das Regime und 
der Kampf der Bevölkerung gegen diesen 
Staatsterrorismus erreichte einen Höhe- 
punkt in der Gründung der People's Li- 
beration Organisation of Tamil Eelam 
(PLOT),die heute in der Vorhut des Be- 
freiungskampfes steht mit der Zielset- 
zung eine Volksdemokratie aufzubauen. 
Neben kleineren Gruppierungen wie den 
Liberation Tigers, der TELO (Tamil 
Eelam Liberation Organisation), der 
EPRLF (Eelam People's Revolutionary 
Liberation Front) und anderen ist die 
PLOT die Gruppierung mit dem größten 
Rückhalt unter de Bevölkerung. 


Die PLOT ist bereit mit allen progressi- 
ven und demokratischen Kräften der Be- 
freiungsbewegung zusammenzuarbeiten und 
hat bisher mehrmalige Versuche unter- 
nommen,alle Kräfte der Befreiungsbewe- 
gung in einer gemeinsamen Front zu ver- 
einen,ist aber bewußt darum bemüht ‚Ele- 
mente,die in ihrer Handlungsweise deut- 
lich faschistische und kapitulationis- 
tische Tendenzen aufweisen, aus einer 
solchen gemeinsamen Front auszuschlie- 
Ben. 


Die PLOT sieht ein, daß der Befreiungs- 
kampf der Tamilen nicht in Isolation 
ausgefochten werden kann und vertritt 

f daher die Position die sinhalesischen 
Massen in ihrem Kampf gegen den Staats- 
apparat zu unterstützen, da es nichts 
Besseres für ein unabhängiges sozialis- 
tisches Tamil Eelam gibt als im Nachbar- 
staat Sri Lanka eine revolutionäre Re- 
gierung zu sehen. 


Da das jetzige reaktionäre Regime Sri 
Lankas von imperialistischen Mächten 
unterstützt wird sieht die PLOT es als 
— | Notwendigkeit an, eine strategische 

| Allianz mit allen anti-imverialisti- 

| schen Mächten zu bilden,d.h. mit den 
sozialistischen Ländern der Welt, mit 
nationalen Befreiungsbewegungen, demo- 
kratischen Parteien und Parteien der 
Arbeiterklasse in den kapitalistischen 
Ländern und mit anti-imperialistischen 
| Ländern. 
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colombo 25.7.83 autos werden auf 
der straße von schlägerbanden ge- 





oder das fahrzeug wurde mit ben- 
zin oder kerosin übergossen und 


stoppt,saßen tamillen in den autos das fahrzeug mitsamt den insassen 


wurden diese entweder aus den au- 


tos gezogen verprügelt-verbrannt 


in brand gesetzt. 





POLITISCHE GEFANGENE IN SRI LANKA 
PRAKTISCH RECHTLOS 


In Sri Lanka werden politischer Straftaten 
Verdächtigte zum Teil monatelang ohne 
Kontakt zur Außenwelt in Haft gehalten und 
sowohl in Polizeistationen als auch in Mili- 
tärlagern gefoltert. Zu den üblichen Folter- 
methoden gehört das Aufhängen des Opfers 
mit dem Kopf nach unten, das Schlagen mit 
Metallstangen und das Treiben von Nadeln 
unter Fuß- und Fingernägel. 

Beweise für diese und andere Mißhandlungen 
politischer Gefangener trug amnesty interna- 
tional auf einer Mission in Sri Lanka zusam- 
men, die vom 31. Januar bis 9. Februar 1982 
stattfand. Einen Bericht über diese Mission 
hat ai jetzt am 6. Juli 1983 veröffentlicht. In- 
formationen darüber, daß Gefangene miß- 
handelt werden, Familienangehörige keine 
Nachricht über deren Aufenthaltsort erhalten 
und Anwälte daran gehindert werden, sich 
mit den Häftlingen zu treffen, sind ai auch 
nach Abschluß der Untersuchung immer 
wieder zugegangen. 

Am 10. April 1983 starb ein junger Farmer 
aus Trincomalee, K. Navaratnarajah, in der 
Haft, in der er ohne Anklageerhebung zwei 
Wochen lang festgehalten worden war. Eine 
Post-Mortem-Untersuchung offenbarte 25 
äußere und zehn innere Verletzungen am 
Körper des Toten. 

Die von dem New Yorker Anwalt Orville 
Schell geführte ai-Delegation trug die Zeu- 
genaussagen von 26 Personen über zum Teil 
selbst erlittene oder beobachtete Menschen- 
rechtsverletzungen zusammen, die sich im 
Zusammenhangmitsogenannten Sicherheits- 
operationen ereignet hatten. Ihnen waren 
Raubüberfälle oder Morde vorausgegangen, 
die Extremisten im Kampf für einen unab- 
hängigen Tamilenstaat zugeschrieben wur- 
den. Von den Einzelfällen politischer Inhaf- 
tierung, die die Mission untersucht hat, be- 
finden sich mindestens sechs nach über zwei 
Jahren noch immer ohne Prozeß in Haft. 
Seitdem ist es zu weiteren Festnahmen ge- 
kommen. Da allerdings kaum Informationen 
veröffentlicht werden und die Familien der 
Betroffenen nichts erfahren, existieren keine 
exakten Zahlen über die Anzahl der Inhaf- 
tierten. Wahrscheinlich befinden sich aber 
mindestens 65 Personen in Haft. 
Ehemalige Gefangene, die ohne Anklageer- 
hebung freigelassen worden waren, berichte- 
ten der ai-Delegation, sie seien im 
„Elefanten-Paß’’-Lager der Armee sechs 
Monate lang an ein Eisenrost gekettet wor- 
den. Einer gab an, er sei fünf Monate lang in 
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Handschellen gezwungen worden, auf dem 
Fußboden zu liegen. 


In einem anderen Armeelager mußte’ ein 
Häftling über Glassplitter kriechen. Danach 
sei ihm mit einem Nagel scharfes Chilipulver 
durch die Nasenlöcher und in den Arm ge- 
trieben worden. Nach zehn Tagen meinte ein 
Offizier: „Wir haben dich auf Verdacht hin 
festgenommen. Wir glauben jetzt, daß die 
unschuldig bist, du kannst gehen.‘ 
amnesty international ist sich bewußt, daß 
die Forderung der Tamilen nach einem unab- 
hängigen Staat häufig von gewalttätigen Ak- 
tionen begleitet wird. Dennoch kann niemals 
akzeptiert werden, daß Gefangene gefoltert 
oder ermordet werden. Das gilt in gleicher 
Weise für Gefangene, die Mitglieder von Op- 
positionsgruppen sind. Die Regierung ist viel- 
mehr verpflichtet, die Einhaltung der Men- 
schenrechte zu sichern, insbesondere ange- 
sichts nationaler Sicherheitsprobleme. 


Der Missionsbericht enthält zwölf detaillierte 
Empfehlungen, mit deren Hilfe nach Ansicht 


von ai die Behandlung von Gefangenen in 
Übereinstimmung mit den Menschenrechts- 
standards der Vereinten Nationen und denen 
der Verfassung Sri Lankas gebracht werden 
könnten. Sie sehen zum Beispiel vor, die Ge- 
fangenen über den Grund ihrer Festnahme zu 
informieren, Angehörigen den Haftort mit- 
zuteilen sowie Anwälten sofortigen und regu- 
lären Zugang zu den Häftlingen zu gestatten. 
Außerdem sollten Schritte zur unabhängigen 
Untersuchung der Foltervorwürfe eingeleitet 
werden. Vorgehensweise und Ergebnisse der 
Untersuchung seien öffentlich zu machen. 
Ferner empfiehlt ai, die normalen Beweiser- 
hebungsverfahren wieder einzusetzen, so daß 
Erklärungen, die allein gegenüber der Polizei 
gemacht werden, vor Gericht unzulässig sind. | 
Entgegen vorangegangener Zusagen wurden 
die ai-Delegierten während ihrer Mission dar- 
über informiert, daß ein Treffen mit offiziel- 
len Stellen nicht möglich sei. Am 7. Februar 
1983 übermittelte amnesty international den 
72-seitigen Missionsbericht Präsident J.R. 


‘Jayawardene und bat bei dieser Gelegenheit 


erneut um ein Gespräch mit der Regierung. ai 
wiederholte ihr Angebot, eine Antwort der 
Regierung Sri Lankas auf den Missionsbe- 
richt mitzuveröffentlichen. Am 6. April wur- 
de ai darüber unterrichtet, daß „es ihm (dem 
Präsidenten) oder einem Repräsentanten der 
Regierung nicht möglich ist, den Bericht mit 
Ihnen zu besprechen‘‘. 


siung der tamilsprachigen Bevöl- 

aig Tamil Eelams bedeutet für die 
PLOT nicht allein die Gründung eines 
eigenen politischen Gebildes - viel- 
mehr ist es ihr Bestreben das Gros der 
Bevölkerung von ökonomischer ‚sozialer, 
kultureller und ideologischer Unter- 
drückung befreit zu sehen. Dazu gehört 
nicht nur die Befreiung vom Unterdrük- 
kungsstaat Sri Lanka, sondern auch 
die Befreiung aus der Gewalt der tami- 
lischen Bourgeoisie. 


Somit versteht sich die PLOT als Vor- 
kämpfer für die Interessen der Mehr- 
heit der tamilischen Bevölkerung, die 
von Bauern und Arbeitern gestellt wird 
und hat sich in den vergangenen sechs 
Jahren sowohl im sozialen, politischen 
als auch militärischen Sektor enga- 
giert. Der Hauptschwerpunkt ihre En- 
gagements liegt jedoch in der Massen- 
mobilisierung, da ihr Ziel nicht die 
alleinige-Machtübernahme ‚sondern viel- 
mehr der Aufbau eines neuen Systems ist, 
in dem die Bevölkerung selbst für Ent- 
scheidungen, Planen und Durchführen 

von Angelegenheiten,die ihr eigenes Le- 
ben angehen, verantwortlich und aktiv 
beteiligt ist. Das bedeutet eine voll- 
kommene Transformierung der bestehenden 
Gesellschaftsstruktur,wo die Mehrheit 
unter der Herrschaft einiger weniger 
steht. 


Das Massenmobilisierungsprogramme ist 

so strukturiert, daß es der Bevölkerung 
hilft, sich ihrer eigenen Probleme be- 
wußt zu werden und deren Ursachen aufzu- 
zeigen, sich ihrer Rechte und Pflichten 
bewußt zu werden und zu verlangen was 

ihr gutes Recht ist als auch Ungerechtig- 
keit auf allen Ebenen zu bekämpfen.Dabei 
kommt” immer klar zum Ausdruck ‚daß das 


Zur "EI von Manuela Hoppe 


Am 22. Juni wurde Manuela Happe bei Dei- 
zisaus im Landkreis Eßlingen nach einem 
Feuergefecht mit zwei Polizisten fest- 
genommen. Inzwischen hat der Ermittlungs- 
richter des Bundesgerichtshofs Haftbe- 
fehl wegen versuchten Mordes und wegen 
Mitgliedschaft in der RAF erlassen. 
Wichtig an den Umständen der Festnahme 
ist, daß Generalbundesanwalt Rebmann 
versuchte, von Anfang an den Namen der 
Festgenommenen, ja die ganze Geschich- 

te überhaupt geheimzuhalten. Jetzt, 
nachdem die Nachrichtensperre zum Teil 
mißglückt ist, weil die Presse nicht mit- 
gemacht hat, da überschüttet er die Agen- 














Opfer von wahllosen schießer- 
eien von armeeangehörigenam 
24.7.83 das opfer war gerade 
auf dem weg zum markt. 


Gros der sinhalesischen Bevölkerung den- 
gleichen Unterdrückungsstrukturen ausge- 
setzt ist und die herrschende Elite Ras- 
sismus lediglich als Waffe einsetzt, um 
die unterdrückten Massen zu spalten und 


Jegeneinander auszuspielen. 

Da die Mehrheit der Bevölkerung in den 
ländlischen Gebieten wohnt ‚konzentriert 
sich die PLOT in ihrer Massenmobilisie- 
rungsarbeit auf diese Gebiete. Eine wei- 
tere Überlegung ist,daß der Feind in den 


turen und Rundfunksender mit wütenden Vor- 


würfen, sie hätten weitere Festnahmen 
durch ihre frühzeitigen Meldungen un- 
möglich gemacht (wofür er erstmal kei- 
ne Tatsachen oder Beweise nennt). 
Dennoch ist Tatsache, daß bis in den 
späten Nachmittag aus den Radios kam, 
die Bundesanwaltschaft gebe den Namen 
der festgenommenen Frau nicht bekannt, 
um weitere Fahndungserfolge nicht zu 
gefährden. Das waren nicht nur Nachrich- 
tensperre und Mißachtung der Presse, 
sondern bedeutete vor allem, daß die 
Angehörigen und Freunde der festgenom- 
menen Unbekannten nichts für ihre Ver- 
teidigung, ihre medizinische Versor- 
gung (es war eine "leichte Schußverle- 
tzung' gemeldet worden), überhaupt 
nichts zur Kontrolle der ganzen Ange- 
legenheit tun konnten. 

Rebmann macht hier konkret, was er schon 
im November 1982 nach der Gefangennah- 
me von Brigitte Mohnhaupt, Adelheid 
Schulz und Christian Klar aus der RAF 
angekündigt hatte. Daß er in Zukunft 
bestimmen werde, wann und wie über die 
Gefangennahme von Mitgliedern der Gue- 
rilla berichtet werden könne. Wenn man 





weiß, daß inzwischen gegen festgenomme- 
ne Guerialls bei der ED-Behandlung äus- 
serst schmerzhafte Kopfgriffe angewen- 
det und unter die Fingernägel dornen- 
artige Instrumente gepreßt werden, dann 
ist klar, daß die Nachrichtensperre we- 
niger dem angeblichen Fahndungserfolg 
als in Wirklichkeit eher dem Zweck die- 
nen soll, der Bundesanwaltschaft und 

dem Bundeskriminalamt Zeit für die Nach- 
richtenbeschaffung vom Gefangenen zu ge- 
winnen; wie auch Zeit, um eine in jedem 
Wort von der Bundesanwaltschaft bestimm- 
te Darstellung für die Presse verfassen 
zu können. Daß es nicht um weitere Fahn- 
dungserfolge ging, zeigt die Tatsache, 
daß die BAW die Nachrichtensperre bis 
zum Abend aufrecht erhielt, obwohl sie 
da bereits längst durchbrochen war. 


Städten am stärksten ist und am schwäch- 
sten auf dem Lande. Somit vefolgt die 
PLOT die Strategie ihre Position in den 
ländlichen Gebieten zu festigen und somit 
befreite Zonen zu schaffen. 


In ihrem Versuch eine alternative Orga- 
nisationsform aufzubauen, hat die PLOT 
auf lokaler Ebene Dorfkomitees organi- 
siert, in denen die verschiedenen Inte- 
ressensgruppen des jeweiligen Dorfes - 
wie Bauern, Frauen, Schüler usw. - ver- 
treten sind. Jedes dieser Komitees sen- 
det wiederum Vertreter an die nächsthö- 
here Instanz - die Regionalkomitees.Ver- 
treter der Regionalkomitees bilden wie- 
derum Distriktkomitees. Diese alternati- 
ve Struktur schließt selbst Bereiche 

wie Justiz ein - die Bevölkerung setzt 
jeweils für mehrere Dörfer gemeinsam 

ein "Commitee of Elders" ein, das über 
die jeweiligen Vergehen zu Gericht sitzt. 
Die jeweiligen asozialen Elemente werden 
jedoch nicht mit Inhaftierung oder bru- 
talen Methoden bestraft, sondern sie und 
ihre Familien werden nach drei Verwarnun- 
gen mit dem Ausschluß aus der Gemein- 
schaft bestraft. Diese Methode hat sich 
als sehr erfolgreich erwiesen und in den 
wenigsten Fällen ist es wirklich zum Aus- 
schluß aus der Gemeinschaft gekommen, da 
sich die Täter wieder in die Gemeinschaft 
einfügten und rehabilitierten. 


In den ländlichen Gebieten des Nordens 
und Ostens Sri Lankas hat die PLOT be- 
reits erfolgreich die Grundstrukturen 

für ein wolches System gelegt und somit 
einen gut funktionierenden Apparat aufge- 
baut,der nicht nur die aktive Beteiligung 
der Bevölkerung sicherstellt, sondern 
gleichzeitig dem Kampf die Richtung weist 
und garantiert, daß die Interessen der 
unterdrückten Massen stets im Vordergrund 
stehen. 


Das ist eine BRD-Variante der argenti- 
nischen Methode vom Verschwindenlassen 
von Menschen. Mit ihr werden an diesem 
Punkt der Rest von Pressefreiheit und 
zugleich die Schutzfunktion des Vertei- 
digers in der besonders wichtigen Phase 
nach der Festnahme beseitigt. Die Ver- 
fügung der BAW über den Gefangenen ist 
total. 

Darüber öffentlich reden, diesen Ver- 
such Rebmanns öffentlich zu denunzieren 
und so zu stoppen zu versuchen, gehört 
zu dem, was wir tun können. Andernfalls 

- das müssen wir uns klarmachen - ge- 
hört das Verschwinden hinter einer Nach- 
richtensperre von nun an zu einer der : 
Bedingungen im Kampf um Befreiung. 

Wer Manu schreiben oder besuchen will, 
macht das : Uber den Ermittlungsrich- 
ter des BGH, Herrenstr. 45 a, 7500 Karls- 


ruhe 1. je 29 














zwischen kinder, küche und 


computer - heimarbeit am bildschirm 


Wir schreiben das jahr 1995. Die BRD ist 
für 100 milliarden verkabelt. Gerlinde 
Schmitt ist spät dran. Es ist schon nach 
neun. Während sie noch die blumen gießt, 
schaltet sie ihren bildschirm-terminal 

im wohnzimmer ein, den ihr die firma 
DATATEX leihweise zur verfügung gestellt 
hat. 

"So, jetzt erst mal die identifikations- 
nummer 713614 und jetzt mein codewort: 
Karl". ; 
Nach zwei elektronischen piepsern leuch- 
tet der bildschirm: É 
"GUTEN MORGEN FRAU SCHMITT. IN DEM ELEK- 
TRONISCHEN BRIEFKASTEN SIND DREI MELDUN- 
GEN FÜR SIE! BITTE IN DER ARBEITSPAUSE 

UM 11:30UHR ABRUFEN.IHR HEUTIGES ARBEITS- 
PAKET RUFEN SIE BITTE UNTER ARB 4326 AB! 
AUF WIEDERSEHEN. BERT." 

BERT ist die abkürzung für "betriebliches 
rechnungswesen technik". Frau Schmitt 
freut sich. BERT hat sie heute gelobt. 
Mit 6738 eingaben nach sieben arbeits- 
stunden lag sie um fast 400 über dem 
durchschnitt. 





"DAS WAR SEHR GUT! WEITER VIEL ERFOLG!" 
BERT, der elektronische zwischenmeister 
kennt Gerlinde Schmitt genau. Er weiß, 
wann sie am schnellsten tippt, wie oft 
sie fehler macht, an welchen tagen sie 

in form ist. Vielleicht gibt er ihr 

heute vormittag frei. 

"0.K.BITTE STEHEN SIE AB 14:45 UHR ZUR 
VERFÜGUNG. UND VERGESSEN SIE NICHT WIE- 
DER DIE PROGRAMMIERUNG FÜR DEN ARZTBE- 
SUCH! 

Es klingt ein bischen wie zukunftsmusik: 
nicht mehr ins büro fahren, sondern sich 
zu hause im wohnzimmmer an den bildschirm 
setzen. Aber: schon heute werden die tech- 
nischen vorraussetzungen geschaffen, 
schon heute arbeiten frauen zu hause zwi- 
schen kindern, küche und computer, schon 
heute lasen unternehmer, vor allem auch 
in der druckindustrie, heimarbeiterinnnen 
für sich am computer tippen. Zum bei - 
spiel die Bergisch-Gladbacher druckerei 
Palmer. 


Bereits zehn hausfrauen schreiben für 
palmer am bildschirm. Aber Palmer ist 
nicht das einzige unternehmen, das frau- 
en in der elektronischen heimarbeit be- 
schäftigt. Eine computerfirma aus Rhein- 
land-Pfalz, die kleincomputer vertreibt, 
meldet wachsendes interesse und steigen- 


de verkaufszahlen, vor allem in der druck- | 


industrie. 

Das deckt sich mit der statistik. Während 
in den letzten zehn jahren die zahl der 
heimarbeiterinnen in den traditionellen 
bereichen, wie nähen, bürsten flechten, 
briefe falten stetig zurückging, auf 
138000, steigt die zahl in einem anderen 
bereich: bei schreibarbeiten, in Bayern 


allein 1982 um 20 prozent. Und genau bei 
schreibarbeiten, in der textverarbeitung 
sehen die experten die zukunft der elek- 
tronischen heimarbeit. 

Auch die druckerei Palmer hat bei der 
Firma in Rheinland-Pfalz die computer 
für die zehn heimarbeiterinnen gekauft. 
80000 mark kostet so ein bildschirmgerät. 
Hätte Palmer für die zehn frauen in sei- 
nem betrieb arbeitsplätze geschaffen, so 
rechnet er vor, hätte. er statt 80000 mark 
das doppelte, fast 160000 mark investieren 
müssen. 

"Aber das beste, sagt Palmer, sind die 
frauen." Sie ständen auf abruf bereit und 
arbeiteten auch noch spät abends und am 
wochenende, immer, wenn er sie brauche. 
Die frauen sind nämlich nicht fest ange- 
stellt, sie sind noch nicht einmal echte 
heimarbeiterinnnen, sondern "selbständige 
unternehmerinnen". sie mußten alle ein 
gewerbe anmelden. Palmer spart dadurch 
sozial- und Tohnkosten, für die frauen be- 
deutet das: sie haben keinerlei arbeits- 
garantie oder kündigungsschutz, von lern- 
und aufstiegsmöglichkeiten sind sie aus- 
geschlossen. Für sie fallen alle tarif- 
lichen und betrieblichen zusatzleistungen 
weg, zum beispiel jaherssonderleistungen, 
urlaubsgeld, betriebliche altersversor - 
gung, kantienen- und fahrtkostenzuschuß, 
überstunden- und wochenendzuschläge. 


Bei den Müllers steht das elektronische 
gerät der firma Palmer im schlafzimmer. 
Zwischen bett und tastatur ist gerade so- 
viel platz, daß noch ein stuhl dazwischen 
paßt. 

Barbara Müller, 32, ein kind, war früher 
einmal sachbearbeiterin. Verglichen mit 
der arbeit an der schreibmaschine im büro 
sei die arbeit an der tastatur "viel an- 
strengender", sagt sie. Denn nach spätes- 
tens 2 stunden vor dem din-a-vier großen 
bildschirm begännen die augen zu tränen 
und der kopf zu schmerzen. Manchmal könn- 
te sie das ding zum fenster rauswerfen. 
Vor allem wenn sie abends ins bett geht, 
ein dringender auftrag auf dem kleinen 
arbeitstisch liegt, und das eTektroni- 
sche gerät in ihrem schlafzimmer sie 
daran erinnert, daß sie am nächsten mor- 
gen wieder dran muß. 


Bei den Steinickes steht der Palmer-com- 
puter in der "kammer". Hier hat sich Eli- 
sabeth Steinicke, 35, zwei kinder, zwi- 
schen alten gartenmöbeln und einem ausge- 


dienten kleiderschrank "ihren arbeitsplatz 


eingerichtet. Wenn’ sie anfängt zu schrei- 
ben, meist schon morgens um halb sieben, 
dann setzt sie sich als erstes eine bril- 
le auf. Bei schwierigen juristischen tex- 
ten flimmern bei ihr bald die paragra- 
fen vor den augen, , 

Seit der computer im hause ist, hat sich 
für die Steinickes vieles geändert. Zum 





beispiel wenn donnerstags das telefon 
klingelt, schrickt Elisabeth Steinicke 
jedesmal zusammen. Gegen ende der woche 
kommen nämlich die "dringenden aufträ- 
ge" aus Bergisch-Gladbach, die, die bis 
zum montag fertig werden müssen. Dann 
sitzt sie auch am wochenende in ihrer 
kammer. Wenn dann ihr mann nach dem es- 
sen zum sonntagsspaziergang wegfährt, 
wird ihr die kammer zur "folterkammer". 


Als selbständige wird sie für diese 
wochenendarbeit natürlich nicht extra 
bezahlt. Ob sie nun nachts tippt,oder 
am sonntag nachmittag, der preis, den 
Palmer pro anschlag bezahlt,bleibt der 
gleiche. Wieviel sie genau verdient, 
kann E.Steinicke nicht sagen; denn sie 
muß als selbständige ja erst noch eine 
steuererklärung machen. Ihr stunden - 
lohn liegt etwa bei 10 bis 20 mark, 
schätzt sie, je nachdem, wie schwer der 
text ist. Bei guter auftragslage und 
wenn das schreiben flott geht, dann, 
so glaubt sie, können es schon einmal 
800 mark im monat werden. 


Sowohl E. Steinicke als auch B.Müller 
sind auf ihre heimarbeit nicht ange- 
wiesen. Die 500 bis 800 mark im monat 
zusätzlich sind für sie ein willkom- 
menes zubrot, mit dem sie die haushalts- 
kasse aufbessern und auf das sie nur 
ungern verzichten möchten. Aber als 
hauptberuf, gar als die "arbeit der zu- 
kunft" können sie sich die schreibar- 
beit zu hause am computer nicht vor- 
stellen. E. Steinicke: . 

" Ich könnte das niemandem empfehlen, 
der auf das geld angewiesen ist. Man 
weiß ja nie, was kommt. Man hät ja oft 
2 monate keine arbeit, und dann kommt 
es wieder so dick, daß man einen monat 
lang keinen samstag und sonntag hat. 
Ohne die großmutter, die auf die kin- 
der aufpasst und den haushalt versorgt 
könnte ich das nicht machen. 

B.Müller sagt:"Besser als gar nichts, 
aber das ist kein vergleich zu einem 
richtigen beruf, wo man weiß,wann fei- 
erabend ist". 


die zukunft 

hat schon 

kegennen 

ba u 2 ln een nme nn en 


Das tippen am bildschirm zu hause könn- 
te aber für viele frauen bald die einzi- 
ge einnahmequelle sein. Wenn nämlich 
nach der verkabelung eine direkte elek- 
tronische verbindung zwischen betrieb 
und wohnung möglich wird, dann könnten 
theoretisch alle heute schon bestehenden 
bildschirmarbeitsplätze von den betrie- 
ben in die wohn- oder schlafzimmer der 
mitarbeiter verlegt werden. 

Heute müssen die frauen die texte noch 
selber abholen und die disketten - klei- 
ne speicherscheiben, so groß wie eine 
single-schallplatte - wieder zum zen- 
tralcomputer im unternehmen bringen. 

Per kabel könnten die texte in sekunden- 
schnelle übermittelt werden. 


Daß dies keine zukunftsvision ist, be- 
weißt ein modellversuch in Baden-Würtem- 


à berg. In diesen tagen startet dort ein 


“feldversuch", der die chancen der "te- 
learbeit" testen soll. Sekretärinnen 


f tippen nun nicht mehr im betrieb, son- 


dern zu hause ihr schreibpensum. 
Das neue daran ist: über das kabelnetz 
hängt ihr arbeitsplatz direkt an der 


firmenzentrale. Zum ersten mal hat hier 
die post für vorraussichtlich 15 heim- 
arbeiterinnen die schon bestehenden 
elektronischen schleusen geöffnet und 
ihr wohnungen an den "teletex"-dienst, 
einen eigenen teil des "IDN", des inte- 
grierten datennetzes, angeschlossen. 
Das IDN verbindet heute schon elektro- 
nisch ca. 80000 datenbanken, unternehmen 
und verwaltungen in der BRD. Etwa 10 
sekunden dauert die übertragung einer 
schreibmaschinenseite auf diese weise. 


Der feldversuch ist projekt drei von 

46 projekten, die "EKOM", die experten- 
gruppe neuer kommunikationstechniken, 
vorgeschlagen hat. Ins leben gerufen 
wurde EKOM vom land Ba-Wü , daß das ers- 
te bundesland ist, das in diesem umfang 
experten aus der industrie und wissen- 
schaftler von den universitäten zusam- 
menbrachte, um die elektronische kabel- 
zukunft zu planen. 

Die experten aus der privatwirtschaft 
waren am stärksten vertreten, sozusagen 
die crême de la crême der computerin- 
dustrie: Fiducia, Ikos, Kienzle, IBM, 
Siemens ,SEL u.a. 

Dr. Rosellen, der leiter von projekt 3 
über das ziel des modelversuchs: "Wir 
wollen erproben, inwieweit dezentrale 
arbeitsplätze überhaupt wirtschaftlich 
rentabel sind". 

Sie scheinen es zu sein, denn der ver- 
such, an dem bis jetzt 15 firmen und 
verwaltungen teilnehmen, kommt ohne Tan- 
deszuschüsse aus. Das land finanziert 
lediglich die begleitforschung. 

Welches ausmaß die heimarbeit am compu- 
ter in zukunft haben wird, ist schwer 
abzuschätzen. Prof. Kubicik, universi- 
tät Trier, erwartet eine entwicklung 
ähnlich wie in Japan: viele betriebe 
werden ihre beleschaften auf einen stamm 
reduzieren und sich ein vielzahl freier 


mitarbeiter halten, die dann je nach 
bedarf eingesetzt werden. Eine folge 
wäre, daß die zahl der arbeitslosen in 
der statistik zurückging. Denn "selb- 
ständige unternehmer" können ja nicht 
arbeitslos werden, sondern nur pleite 
gehen. 


Für Kubicek paßt die heimarbeit am 
computer in die sozialpolitische ten- 
denz nach der wende, frauen wieder in 
die familie abzudrängen und das soziale 
sicherungssystem zu lasten der arbeit- 
nehmer auszuhöhlen und zu umgehen. Er 
kritisiert, daß hier techniken voran- 
getrieben werden, ohne daß die politi- 
schen und sozialen risiken für die be- 
troffenen geklärt worden seien. 


Doch absehbar ist sie schon heute, wie 
das beispiel der heimarbeiterinnnen bei 
Palmer in Bergisch-Gladbach zeigt: Ohne 
soziale sicherung, ohne überstunden- 
und wochenendzuschläge dauert ihr ar- 
beitstag manchmal von morgens um halb 
sieben bis elf uhr abends. An anderen 
tagen warten sie vergeblich auf arbeit. 
Sie stehen praktisch ununterbrochen dem 
unternehmen zur verfügung, ohne dafür 
bezahlt zu werden. 


"Das schlimmste aber", so Elisabeth 
Steinicke, sei die einsamkeit vor dem 
bildschirm. Wenn sie könnte, würde sie 
lieber wieder draußen in ihrem alten 
beruf als industriekauffrau arbeiten. 
Ihr fehlen vor allem die anerkennung 
durch andere, der kontakt und die nähe 
anderer menschen: 


Jugendarbeitslosigkeit 


Zur Aktuellen Situation In Stutt- 
gart 


Nach Informationen des Arbeitsam- 
tes waren Ende April 84 1242 Ju- 


gendliche unter 20 Jahren im Bezirk 


arbeitslos, 772 waren es im Stadt- 
gebiet Stuttgart, 


Für die weitere Arbeit des SJR 
wurden die bereits vor 4 Jahren 
beschlossenen Forderungen an die 
Stadt Stuttgart bekräftigt: 


- In allen städtischen Betrieben 


und Beteiligungsbetrieben die 
die Zahl derqualifizierten 


"Hier sitzt man alleine und tippt,und 
man darf ja auch mit keinem anderen re- 
den, weil das eine arbeit ist, wo man 
sich wahnsinnig konzentrieren muß. 

Wenn man laufend gestört wird, wird 

man verrückt." 


en 
Nach der verkabelung 
kommen die 
„telterkammem‘“ 


DEE 


Es gibt tage, da ist ihr alles zu viel: 
"Wenn dann mein mann nach hause kommt 
und das essen nicht gemacht ist und 
meine kinder nichts verstehen, das sind 
dann chaotische zustände, wo ich meine 
wohnung nur noch zum essen und schlafen 
betrete, und sonst in der kammer alleine 
vor dem bildschirm sitze. " 

"Ein traum wird wirklichkeit", heißt es 
in der computerwerbung, eher ein alp- 
traum, wie die erfahrungen von Barbara 
Müller und Elisabeth Steinicke zeigen. 


Michael Möller 
aus: druck+papier 8/84 


1. Freiburger Videoforum 


Veranstalter: Kommunales Kino Freiburg 
Medienwerkstatt Freiburg 
31. 10. — 4. 11. 84 


Kommunales Kino Freiburg 
im Alten Wiehrebahnhof 
Urachstraße 40 

7800 Freiburg 

Telefonische Auskünfte: 

Kommunales Kino, 0761 / 709033 
Medienwerkstatt Freiburg, 07 61 / 709757 


Beginn der Veranstaltung: 
Mittwoch, 31. Oktober, 18 Uhr 

Abschluß der Veranstaltung: 
Sonntag, 4. November, 15 Uhr 


Der abtrennbare Teil des Faltblattes sollte zu- 

rückgeschickt werden: 

© von Videomacher, die ihr Video für die Sich- 
tung durch die Jury anmelden wollen 

8 von Interessenten, die weiter Informationen 
zugeschickt bekommen möchten. 


Zur Sichtung können eingereicht werden: Pro- 
duktionen aus den Jahren 1983 / 84 von Video- 
machern aus der BRD, Westberlin, Österreich 


Zeitpunkt: 
Ort: 


Ausbildungsplätze nach dem Be- 
rufsbildungsgesetz auf 10% der 
Belegschaft zu erhöhen, 


Bei der Entwicklung auf dem Ausbil- 
dungsplatzmarkt zeichnen sich eini- 
ge erschreckende Tendenzen ab: 
Trotz allem Gerede vom Aufschwung, 
die Berufsperspektiven von Jugend- 
lichen und insbesondere die Situa- 
tion der Schulabgänger wird immer 
schwieriger, 

Von den bis April beim Arbeitsamt 
gemeldeten 6701 Bewerbern hatten 
bis zum selben Monat 4432 noch kei- 
‚nen Ausbildungsplatz gefunden! 

Das sind 42,2% mehr als im April 
1985: | 

Demgegeniiber wurden dem Arbeitsamt 
bis April 24,4% weniger Ausbil - 
dungsplätze von den Betrieben ge- 
meldet als im April 83! 


und der deutschsprachigen Schweiz. 





Bei Aufträgen an private Firmen g 
den Anteil der Ausbildungsplätze 
dieser Betriebe als erstes Krite- 
rium für die Vergabe heranzuzie- 

hen, 


Hiermit melde ich meine(n) Videofilm(e) 
zum Videoforum an. 


Einsendeschluß zur Sichtung: 14. Sept. 84 


Adresse: Medienwerkstatt Freiburg 
Konradstraße 20 
7800 Freiburg 


Die von der Auswahljury nicht ausgewählten 
Beiträge werden nach der Sichtung umgehend 
zurückgeschickt. 

Für die Sichtung bitte nur Kassetten auf u- 
matic lowband oder vhs. Gleiches gilt für das 
Forum selbst, wobei bevorzugt u-matic low- 
band eingesetzt werden sollte. Die Vorführung 
erfolgt über Videobeamer auf Kinoleinwand. 
Versendung der Videos auf eigene Gefahr. Vi- 


deos müssen wenn gewünscht vom Einsender 
selber versichert werden. 


STADTJUGENDRING STUTTGART PLANT 
AKTIVITÄTEN GEGEN JUGENDARBEITS -' 
LOSIGKEIT 


Angesichts der aktuellen Entwick- 
lung - Betriebsschließungen, ein 
alarmierender Rückgang der gemel- 
deten Ausbildungsplätze,. immer 
längere Dauer der Arbeitslosig] 
auch bei Jugendlichen, etc - s 
sich der Stadtjugendring in de: 
Verantwortung, in Zukunft stärker 
für die Probleme der arbeitslosen 
Jugendlichen einzutreten, 


- Einen kostenlosen Freizeitpaß 
für jugendliche Arbeitslose zur 
Verfügung zustellen, der zur un- 
entgeltlichen Benutzung Benutzung 
von Öffentlichen Einrichtungen 
berechtigt ( Nahverkehr, Schwimm- 
bädern, Theater, Kommunales Kino,, 
Zoo, Sportplätze, VHS, Museen etc) 


31 











Ich bin an weiteren Informationen über 
das Videoforum interessiert. 





Name: 





Anschrift: 























Südfrankreich-Provence 
Wer fährt Anfang August'84 in 
diese Gegend und nimmt 16-jährigen 


Interesse un Im 


Konversation in 




















Tel.: 75 41 826 um 
Verkaufe Auto 


Volvo 144 DL 
. gutmütiges, anti-Streß-Vehikel 
mit Extras, Langläufer, Bauj. 71 ` 
| belastbar: TÜV 8/85, wirtschaft1.(?) 
82 PS, umständehalber zu verkaufen 
Preis: VS Tel.: 75 41 826 
: (Bekommen wir die Stifte trotz des 
4 Fragezeichens? der Tipper) 






















antiert wg-taug] 
ein Zimmer nötig 
64 11 91 





























EE 





Bi Suche großen, geräumigen Trans- WE 
, port-Rucksack. Tel. 26 32 403 
\ Marion. 


EIER TO 

















Suche jemanden, der chinesisches 
Schach spielen kann und es mir 


zeigt. Mary Tel. 87 013 87 Tel 6092 11 













Schönes Schlafzimmer, 1928, zeitlos, 
Birnbaum, an Meistbietenden zu ver- 
kaufen. Tel. 640 71 62, 


SELF Y 


schen? Bin 26 J 
schaftlich täti 
sich auf tel. A 
Tel. 20 17 0 od 







Mathematikerin, 


















wigsburg, gern 














ER 


VERKAUFE d 
An fähige Bastler (Hebebühne er 
forderlich) günstigst abzugeben: 
Spülmaschinenfeste, aber etwas über- 
holungsbedürftige Redaktionsmit- 
glieder (Erstzulassung: 1982/83, 
Gesinnungs-TOV leider Frühjahr'84 
abgelaufen.) einer ehemals ohne 
Brechreiz lesbaren "Stadtzeitung 
für Stuttgart und Umgebung". Zu 
besichtigen jeden Mittwoch ab 20Uhr, 
Böblinger Str. 59. Telephonische 
Voranmeldung nicht erforderlich. 
Seien Sie doch mal spontan tt: 


Wir sind nicht 


der Schauspiel 
weiß uns eine 
mer-Wonung in 
Anruf genügt! 


Zwecks Arbeits 


























Miete bis 400 
Tel. 216-3915 










Provence as 
Franzósischkurse,Gestalt- und Gesprãchs-. 
therapie in ursprúngl. provencal. Land- 
haus DM 290/Wo incl. Unterkunft,Essen 
Kurs°  Mougel,B.P.,Chassêou, 
` F-04300 Forcalquier 






suchen eine 2 
Beide sind wi 
gik tätig. Ur 
Edeltraut 062 








= i An alle! Ich 
Deshalb, wo i 
WG, die noch 















a 
D Nun, ich bin 
er einer freien 

® original um Osten soll's 

Umweltschutzpapier SS 


Bis bald. 71 























Schulhefte, Briefpapier 
Briefumschläge, Blocks 
Notizbücher,,‚Papeterien u.a, 
Offsetdruck bis DIN A 3 
Legen, Heften, Falzen etc. 
Fotokopien bis DIN A 3 

auf UWS-Papier beidseitig 
auch Verkleinerungen 
Okzitanischer Wein auch 

in Großmengen 












«auo (om ue ‘golg u 
uoLdey atp ue gnag uau, WOON 


Kaffee aus Nicaragua 
täglich die TAZ 











PANZANO IN 


i 









Zimmer mit 


fahren. Te 







SC 


Mittelloser Gefangener (Urteil "le- 
benslänglich") bittet um Briefmarken. ` ` 
Max. 10 Stück pro Brief genehmigt. ; 
Vielen Dank! Peter Baumann, Limburger - 
Str. 122, 6252 Diez - JVA E 





lingen. 










Ich verkaufe 2 CV-Motor (60 000 km) 
und andere Ententeile. Dharmraj, 


Tel. 07044/41340. Rücken zur 





Die 'Läufertsmühle', ein selbstver- 

waltetes Tagungshaus in Neckargerach 

hat noch 350 Fahrräder zu verkaufen. 
f Die Räder stammen aus einem Bestand 
É des Berliner Senats, der sie einge- 
lagert hatte. Es sind alles Herren- 
räder mit 26er Felgen. Marken: Raben- 
eick, Heidemann, Falter und NSU. 
Anschrift: Läufertsmühle, 6934 Nek- 
kargereach, Tel. 06263/1643. 


Hauskapel] 

















Abenteuerurlaub am Bodensee. Vom 7. 
bis 8. 8. 1984 bieten wir ein Aben- 
teuerprogramm (Besetzertraining, Kunst 
zum anfassen, Stadtverwaltung macht j 
Spaß, Touristenfop und vieles mehr, 
kostenlose Übernachtung, Selbstver- 
pflegung). Wir erwarten Gaukler, Musi- 
kanten, Abenteurer, Spaßvögel und 
Lebenslustige aller Art. Höhepunkt: 
der zu erwartende Abriß des besetzten 
Hauses Ende Juli. Haus am Fischmarkt. 
Abenteurerurlaubsreisen, Münzgasse 2, 
D-7750 Konstanz. 


unter Tel 








fährlich, 


















Gebrauchte 








Walddorf-Schüler gegen Bezahlung Geine i G 2 bane wende»dien 
mit und /oder eventuell Ende Aug. en mich äerd Weber, Tel. «4 40 90 
wieder zurück nach Stuttgart ???? SE Ge 


Wir (29 w, 29 m), i 
suchen für halbwegs geordnete Vierer- 
WG in Stgt-W weiteres (nicht rauchen- 
des) Paar. Tel 620628 

Ich (21) suche immer noch absolut 
dringend die WG mit einem Zimmer für 
mich. Ich bin demnächst Student, ga- 


2 junge Männer suchen 2 - 3-Zimmer- 
Wohnung. Tel. 60 92 11 


Welche Land-W& sucht einen Mitmen- 


1. 8. oder 1. 9. am liebsten in Lud- 


meinschaft. Christel Apfel, Römer- 
str. 68, 6900 Heidelberg. 


Millionär sucht Zimmer in WG oder 
Wohnung für neue WG. Jochen 62 17 30. 


lebensfroh, nein wir haben uns auc 


TOSCANA 


CASA AL MONTE, 
CHIANTI, TEL. 055/852315 


Allzu menschlich 
jeden Mittwoch a 


Landeskrinina anto; MORTALE durch Des 
ÄNDIGER SA! es 5 
Zeen mutig vor versammeltem Publikum AUFGABENFELD: . 
ausgeführt - O q 


Reservierung erstklassige 


- EINTRITT FREI; 


terrich 





nalısch und 





beide Berufstätig, 


ich und habe dringend 
. Tel. (ab 17 Uhr) 







Wer weiß uns eine billigere 3-4-Zimmer: 5 


Wohnung oder tauscht mit uns d s 
3 1/2 Zimmer? 800 Mark Kaltmiete in 


Stgt-S. Susanne und Baby. 


die 











. und möchte landwirt- 
g sein. Rainer wird 
nruf sehr freuen. 

er 81 71 09. 


29, sucht 1-2 ZW zum 


in Haus- oder Wohnge- 















= 


= 


nur jung, dynamisch, a 
h noch: 
kunst verschrieben. Wer 


große, lichte 4-5-Zim- 
Stgt oder Umgebung? 
Tel 71 33 54 Anne 


aufnahme per 1. 7. 


Suchen 2-Zimmer-Wohnung in Stuttgart 
oder nähere Umgebung zum 1.7.84 


DM, kalt. Juppi 
, nur werktags vormit- 


tags von 9 bis 12 Uhr. 


Wir, zwei Frauen, Alter 29/31 Jahre 


bis 3-Zimmerwohnung. 
r in der Waldorfpädago- 


u) 

= 

dringend ein bis zwei Zimmer gesucht. $= 
Bereich Stgt-Feuerbach. Tel 0744/32992% 3. 


Claudia Poppel. 


sula Tel 07456/1781 oder > 


21/43511 


will schöner wohnen. 
st die luftige, sonnige 
einen Platz frei hat? 
27, spiele Theater mit 


Gruppe und im Stuttgarter; 


nicht so viel kosten. 
33,54 Bernhard 





Kochgelegenheit und Bad 


1. 0041/72 72 29 69. 


Wand - im 


in altem Landhaus, Näheres könnt Ihr 
auch von Karin und Jacquesline er- 








J. Pfütze, Hafenstr. 14, 8280 Kreuz- 



















Gebrauchter Stauferland-Falt-Caravan pen — > ~i eem 
für 4 Personen gesucht. Tel. 07033/ VAAAA 
34360 3 

es und tierisch ernstes, 
b 20 Uhr live - mit dem 


CIRCUS DILLETANTIE & IGNORANTIE 
BÚBLINGER STR: 


Einen stets flotte 





















1 (BOLSENASEE) 
KULTURPROGR 







[= 


254 


STELLENANGEBOT 


Hilfe, dringend gesucht: 


Halbwegs intelligente und analysefähige N 
Mitarbeiter/innen zur Sanierung einer: 
einzigartigen "Stadtzeitung für Stuttgart 


und Umgebung". 


Bewerbungsschreiben sind unter«CHIFFRE: 
Anale Phase - nein danke; genug: der Scheiße!" 
zu richten an: s'Blättle, Böblinger Str. 59 















WER: 





FURI 


Si 
q 
2 
Si 
Si 


A 





e vom Polizei-Musikkorps des 


- 649 87 09 erbeten. 





Möbel und Sec kn 


Kleidung günstig zu verke ifen. 
Tel. 545151 anbends. 


Si 
n Marsch bläst unsere 3 
Ei 


hne Netz und doppelten 


Boden ! 
JUNGE TALENTE STETS WILLKOMMEN 
r Logenplätze 


aber nicht ganz unge- 
da akute Ansteckungsgefahr besteht. 


AAA 
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PRAKTKUMS- 
BEGINN: 


SPRACHFERIEN MITTELITALIEN | 


MM FREIZEITMÖGLICHIEN 
NKURS + UNTERKUNFT © 


“SENZAPAROLE” $i 
LANGE REIHE 117 2000 Hl SJ 
T. 040/243739. N; 


ANFO- : TEL. (07032)26639 


ITALIA 1984 - 


FERIENKURSE 


PASOLINI SPRACHSCHULE 
Hamburger Alte (7 10.00.—13.00 Uhr/11.00..20.08 Uhr 
ep Frintfurt/Mais © Tal.: 6811/10 30 17-18 


Verkaufe meine Yamaha SR 250 Spezial, 
Erstzulassung 7/83, 6500 km gefahren, 
guter Zustand für 2500 ,-- vB 

Birgit. Tel. 240 129. 


PRAKTIKANTIN GESUCHT 







JULI- OKTOBER 


FOTOKOPIE. 7PF| 


auf Normalpapier Din A4 
Kopie DinA3 ab 12 Pf, Verkleinerungab 7 Pf, Kopie DinB4 10 Pf. 






















Gi 


H GC 7388 
SEA = 18.00 Ur 


.00 = 13.00 Uhr ` 9 











OFFSETDRUCK 


Auflage 100 DM 8,50 H 
Auflage 1000 DM 46,50 255 


LIGHTPAUSENT 


DinA2 DM 2,00 f} 
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ei 


































Was oder 







In allen 














Waltraud Richter-Markert (35) 
Dipl.-Psych. = 
Wolfgang Markert (35) Lehrer 


Ann-Katrin Markert (3) 

auf Grund einer Hirnstoff- 
wechselstörung behindert. 
Trotz und alledem ein kraft- 
volles, lebenslustiges, spru- 
delndes Kind, das man einfach 
gern haben muß. 


Mit uns zusammen die Betreu- 

ung von Ann-Katrin 

.2-3x die Woche für ca. 1 Std. 

Besuch im nahegelegenen Kinder- 

garten (Integration) 

. Das Erlernen und teilweise Durch- 

führen von Krankengymnastik 

. Unter Anleitung einer Fachleh- 
rerin Erlernen und Durchführen 
eines Frühförderprogramms zur 
Stimulierung der Sinne 

. Mit uns gemeinsam Übernahme von 
Hausarbeiten H 


15. September 1984 





elementen +gelenkter Tagtraum 


Anmeldung: MOUGEL, Chas- 
seou, F—04300 Forcalquier 


P.S. Wir sprechen Deutsch 
Französisch. "e 


Praktisch denken, Sar: 

c ken, ge schenken ! 
(Denn die Mumien und Urnen SC 
schon vergeben und -graben.) 


? Who buried his majesty ? 


DUMME FRAGE 


Na, lieber Leser/in, wie fühlst du dich nach 
der Lektüre dieses "Blättle" ? 

Etwa ähnlich angeekelt und angewidert wie 
die niedergestimmte Minderheit der Redaktion, 
die gegen die Seiten 23 bis 26 größte Ein- 
wände hatte. Dann nichts wie los !! 


Papier und iSchreibzeug - oder,falls du des 
Umgangs damit; nicht mächtig sein solltest, 
dann eben zu Scheiße oder Pflasterstein - 
und laß ebenso die Sau heraus. Wenn andere 
Erbrochenes auf dem Silbertablett servieren 
können, dann kannst du es schon lange. 

Der Abdruck deines Leserbriefs wird uns 
eine Freude und Genugtuung sein. 


s'Blättle, Böblinger Str. 59, 7000 Stgt 1 








Markert, Ludwig-Hofer-Str. 11 à 
tutteart 1, Tel. 0711/2532658 


Dn Ai DM3,852 


BUCHBINDENAZGE 


J größer als Din A4 bis Din A3 DM 5,50 
Ringbindung je nach Blattzahl DM is 5,- 


ai, 














PROVENCE — Südfrankreich 


Eranzösischkurse 
Gesprächstherapie mit Gestalt- 








in ursprünglich erhaltenem pro- 
vencalischem Landhaus Maien 


DM 290 -/Woche: incl. Kur: 
Unterkunft und SEET 































oder 




















Nachhilfe in Englisch, Latein, 
Französisch, Mathe etc. gibt 
Gerd Weber Tel. 24 40 90 

























wer hindert dich noch ? Greif zu 





















Fällen ist die richtige Adresse: 


$ i 
"AH 
Ich, Frau, 24, mit Hund suche dringend 
was zum Wohnen: Zimmer in WG, kleine 
Wohnung, Häuschen, Haus o.ä. auch 
vorübergehend. Renovieren würde ich 
auch und gegen Landleben habe ich - 
nichts.Te. 62 17 30 Anke. É 


Ee [E 


Nachmieter für Zimmer in WG ge- 
sucht, ab sofort. Tel. 87 013 87 


































Wer hat-Lust mit 2 Frauen in einer 
Wohnung zusammen zu wohnen? Das 

freie Zimmer hat 18,5 qm und kostet 
warm 340 DM. Tel. 60 92 11 


C E T reel 











Zimmer in WG vorübergehend frei 
(Juli bis Oktober, ev. auch länger}. 
Tel. 07151/62900. 


H 

1 In unserer 3-Zimmer-Wohnung in Stgt-S 

! wird im Sommer 1 Zimmer (evtl. 2)frei. 

| Ein Zimmer hat den Nachteil, daß es » 
etwas dunkel ist, ansonsten ist es ein 
schöne Wohnung. Wir sind zwei Froen" 
(28/29 J.) und suchen eine(n)3. Mit- 
bewohner(in). Wir sind zu erreichen ` 

unter Tel. 64 070 44, Edith und Moni. 


SA 


Anne (27) und Karin (26) suchen 
Mitbewohner/in in unserem Alter, 
der/die' Lust hat, mit uns > 
sammenzuleben (keine Zweck-WG) 
in Stgt.-M, Warmmiete ca. 268,-= 
ab Mitto/Ende Aug.S4. Tc1.609234 















LAN KANN 








